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M MWle UM.
Für den ersten Maiensonntag war die Hoch­

zeit angesagt. Irene, die glückliche Braut, kann 
diesen Tag, der sie endlich mit ihrem heißge­
liebten Erich für immer vereinigen soll, kaum 
erwarten. Ihre treue Freundin Erika steht 
Irene schon seit Monaten beim Einkauf der 
herrlichen Brautausstattung (Geld spielt in die­
sem Falle keine Rolle) hilfreich zur Seite, und 
nun kann die neue Einrichtung auch von 
Irenens übrigen Freundinnen, die sie zum Teil 
seit langem nicht nur um ihren stattlichen Bräu­
tigam, sondern auch um ihre sagenhafte Aus­
stattung beneiden, besichtigt werden.

Acht Tage vor Irenens Hochzeit werden nun 
zum 5-Uhr Tee sämtliche Jugendfreundinnen 
herzlichst eingeladen und alle, die gerufen wur­

den, kamen. Ja, sie konnten vor Neugierde 
kaum die festgesetzte Stunde erwarten. Und die 
junge Braut empfängt, voll des Glücks, das 
ihr in wenigen Tagen zuteil wird, ihre Jugend­
gespielinnen und zeigt ihnen mit Stolz das 
Wohnzimmer, das Speisezimmer, den Salon 
und das besonders reizend eingerichtete----------  
Schlafzimmer.

„Wo hast Du denn Deine Wäsche, Irene?" 
fragen plötzlich alle Mädchen und stürzen auf 
den zufällig offenen Wäscheschrank, der von 
oben bis unten dicht gefüllt ist. Nur Spitzen 
und wieder Spitzen sind zu sehen, und voll In­
teresse nehmen einige Freundinnen die Wäsche 
heraus — schöne Leibwäsche ist bekanntlich der 
größte Stolz der Hausfrau —, um sie eingehen­
der zu besichtigen. „Aber Irene, sag' mal, wo 
hast Du denn Deine Wäsche gekauft?" spricht 
ihre Freundin Erika, „sieh' doch mal her, ich 
habe eben ein Paket auf den Tisch gelegt, und 
wir sind alle in eine Wolke von Staub gehüllt.

Wie traurig müssen diese eleganten Kunstwerke 
aussehen, wenn nach der Wäsche die ganze Füll- 
appretur herausgespült ist. Lebst Du denn 
außerhalb der Welt, daß Du von dem neuen 
Hausfrauentuch „Treffer" noch nichts gehört 
hast? Auch meine Brautausstattung ist beinahe 
fertig, aber mein Grundprinzip beim Einkauf 
der Wäsche war, mich nicht durch Ware, die 
mittels Kalk ein sehr schönes Aussehen bekommen 
hat, täuschen zu lassen. Ich wurde darüber 
rechtzeitig von einem Fachmann eingehend be­
lehrt, und ich lade euch hiermit, meine lieben 
Freundinnen, zu einem recht baldigen Besuch 
und einer Besichtigung meiner Wäsche ein. Ihr 
werdet staunen, wie duftig meine Leibwäsche 
aussieht und ganz besonders werdet ihr über­
rascht sein, wenn ich euch den billigen Preis 
sage, zu welchem ich dieses Hausfrauentuch 
„Treffer" erworben habe. Übrigens ist das 
Hausfrauentuch „Treffer" heute schon in jedem 
einschlägigen Geschäft zu haben. ^7025



Vom Neit- und Fahrturnier in den Kaiserdammhallen in Charlotte^burg.
Oben: Vorreiter in friderizianischer Uniform. (Transatlantic.) — Darunter: Die Reiterinnen der Damen-L tl-Quadrille. (A. Menzendorf.) 

Nachdrucf verboten.



Prinz Friedrich Sigismund von Preußen und sein Turnierstall.
Namen der Pferde von links nach rechts: Königsaar, Jurist, Heiliger Speer, La-mi-do, Christoph II., Prometheus, Cis, Kirsch, Adept, Falkner. 

(A. Menzendorf.)

Die Grüne Woche in Berlin.
Links: Saatgutproben der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft, darunter Roggen von über 2,30 m Höhe, auf der Ausstellung für Landwirtschaft 

und verwandte Gebiete. (Transatlantic.) — Rechts: Ein preisgekröntes Neufundländer-Gespann von der großen Rassehundeschau. (G. Pahl.)

Wilddiebswaffen.
Eine Ausstellung des Berliner Kriminalmuseums zur G ünen Woche. (R. Sennecke.)
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Die Schwester der Plennys.
Elsa Brandström, die Helferin der deutschen Kriegsgefangenen in Sibirien, der „Plennys", hielt in Berlin einen Vortrag über ihre Tätigkeit in den 
Jnternierungslagern. Unter den Zuhörern befanden sich Reichskanzler vr. Luther, die Abordnungen ehemaliger Kriegsgefangener und die Mit­

glieder der schwedischen Kolonie in Berlin.

Noch einmal 
klingt das Lied 
vom braven 

Mann aus den 
letzten Stürmen 
auf hoher See. 
Wir haben un­
sern Lesern schon 
die tapfere „Bre­
men" im Bild 
gezeigt, die dem 
englischenDamp- 
fer „Laristan" 
in schwerer See­
not Hilfe leistete 
und einen Teil 
der Besatzung 
des sinkenden 

Schiffes unter 
größter eigener 
Gefahr vom 
sicheren Tode 
rettete. Heute 

zeigen wir auf 
der nebenstehen­
den Aufnahme 
das Überholen 
der geretteten 
Mannschaft des 

holländischen 
Dampfers „Al- 
kaid" an Bord 
des Dampfers 
der Hamburg- 
Amerika-Linie 
„Westphalia". 
Die von Kapitän 
Graalfs geführ­
ten deutschen

Seeleute von der

„Westphalia" 
haben fast zur 
gleichen Zeit, als 
die tapfere Tat 
ihrer Kameraden 
von der „Bre­
men" geschah, 
ebenfalls unter 
äußersten An­
strengungen und 
in der bedroh­
testen Lage des 
eigenen Schiffes 
mit der Rettung 
der Holländer 
von der „Maid" 
aus Sturm und 
Untergang sich 
selbst und dem 
deutschenNamen 
auf See Ehre 
gemacht.

In Neuyork 
wurden unsere 
wackeren Blau­
jacken und ihr 
KapitänGraalfs 
für ihr helden­
haftes Verhalten 
von der Bevölke­
rung begeistert 
gefeiert. Bür­
germeister Wal­
ker empfing sie 
mit einer An­
sprache, und die 
Menge um- 

drängte sie mit 
jubelnden Zu­
rufen.
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Heldendenkmal der Technischen Hochschule Charlottenburg, 
ein neues Werk von Pros. Hermann Hosaeus. Die Ausmalung des 

Hintergrundes der Nische stammt von Pros. Kutschmann. 
(Photothek.)

Die Kirchenglocke als Ehrenmal.
Die letzte der Epiphaniengemeinde zu Charlottenburg im Kriege be­
lassene Bronzeglocke wurde von Pros. Konstantin Stank zur Krönung 

eines Gefallenen-Denkmals verwandt. (Photothek.)

1. Kreuzworträtsel. russische Stadt, 20. Schmuck 
gärtnerischer Anlagen, 21. und 
22. geometrische Begriffe.1 2 3 4 5 6

7 W
8 9

W M 10 D
11 12 13 W 15 16

W W W

17 18 19 20 21 22

I A M
24 25

I 2ß W
27 ?8

Wagerecht: l. italienischer Dich­
ter, 4. Stadt in Sachsen, 7. eng­
lischer Titel, 8. weiblicher Vorname, 
9. Muse, 10. Gefäß (alttestamentlich), 
11. Aufgabe, 14. Kampfplatz, 17. 
Sittenlehre, 20. Werkzeug, 23. weib­
licher Vorname, 24. Bildhauer, 25. 
Fixstern, 26. Person aus Peer Gynt, 
27. weiblicher Vorname, 28. Organ 
des tierischen Körpers.

Senkrecht: 1. asiatisches Hochland, 
2. Balkanbewohner, 3. japanische 
Stadt, 4. holländische Stadt, 5. deut­
scher Dichter, 6. Geruch, 12 Beklei­
dungsstück, 13. Monat, 15 südameri- 
kanische Stadt, 16 afrikanischer Fluß, 
17. Feldfrucht, 18. Philosoph, 19.

2. Silbenrätsel.
Aus den Silben: a — ar

— arck — bei — ein — dab 
— du— e — e — e — ein 
— toi — — §e — born
— i — i — in — ba — be 
-7- ie — 1i — ii — ii — iin 
— na — ne — ne — ne — 
ner — nen — noid — nn — 
08 — ro — 83i2 — 81 --- 8to 
— 8U — tL sind 14 Wörter zu 
bilden, deren Anfangs- und 
Endbuchstaben, beide von oben 
nach unten gelesen, einen be­
kannten Liedanfang ergeben 
(ch ist ein Buchstabe).

Die Wörter bedeuten: 1.
Herbstblume, 2. modernes Heil­
mittel, 3. männlichen Vornamen, 
4. englische Hafenstadt, 5. Südeuro­
päer, 6. Naturerscheinung, 7. weib­
lichen Vornamen, 8. Fabeltier, 9. 
Stadt an der Oder, 10. biblischen 
Berg, 11. türkische Insel, 12. Ver­
mächtnis, 13 männlichen Vornamen, 
14. italienische Hafenstadt.

3. Siehe Marokko.
Bedenken, Herr Minister, Sie, 
Leicht kann Ihr Name ohne i 
Aus kleinem Anlaß jach entstehn, 
Wenn Sie zu forsch zu Werke gehn. 

H. M.

4.
Man findet wohl das Rätselwort 
Im deutschen Land noch hier und dort. 
Das Grünbemooste kann berichten 
Von allen grausigen Geschichten, 
Wie unsre Ahnen, sieggewohnt, 
Der Götter Gunst mit Blut belohnt.
Zwei Zeichen, die beisammen stehn, 
Verschwinden. Andre zwei erstehn; 
So wird in schönen, grünen Gauen, 
Im Reußer Ländchen man's er­

schauen.
Der Fürst, der vormals dort gethront, 
Auch heute noch das Wort bewohnt.

5 . Deutscher Rat. > 
Wie Quellwasser klar und rein 
Soll stets deine Rede sein.
Und wie dies, zum Wort erstarrt, 
Seine Lauterkeit bewahrt, > 
Also — sonder Furcht und Scheu — ? 
Bleibe du der Wahrheit treu, 
Daß ohn' Wort mit anderm Fuß ' 
Deinem Wort man glauben muß. > 

G. I.
Auflösungen der Rätsel siehe nächste - 

Nummer.

Auflösungen der Rätsel von Nr. 22.
1. Kreuzworträtsel: W^gerecht: 1. Po, 

4. Perikles, 8. Elen, 9. Äse, 10. Anis, 11. 
Duero, 13. Leda, 15. Balg, 19. Doris, 21. 
Ebal, 23. Pan, 24. Grad, 25. Eleonore, 26. 
im. Senkrecht: 1. Pein, 2. Brest, 3. blau, 
4. Penelope, 5. Eli, 6. Esel, 7. Serenade, 
12. Ob, 14. As, 16. a. D., 17. Gral, 18. Heros, 
20. Jnes, 22. Bar, 24. Gnom. — 2. Sirene, 
Serien, reisen, Riesen, eisern. — 3. Verän­
derung: Perle — Erle. — 4. Rätsel: Mossul 
— Mussolini.
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ÄElM HM K
(13. Fortsetzung.)

Bob Hallington machte noch in diesem Monat an sich 
eine Entdeckung, die ihn aufs äußerste erschütterte. Im 
Grunde war er von seiner Unfehlbarkeit überzeugt gewesen, 
wenn er sich's und anderen vielleicht auch nicht gestand. Doch 
man bestärkte ihn in diesem Glauben, und so war es nach 
und nach zu einer unbewußten Überzeugung in ihm geworden, 
daß es eben so war. Nun aber bemerkte er mit einemmal ein 
großes, leeres Loch in sich selbst. Er sah nun, daß er mit 
seinem allgemeinen fürsorglichen Grandseigneurtum den 
immerhin mehr oder weniger fernstehenden Gliedern seiner 
Familie gegenüber allzu verschwenderisch umgegangen war 
und über diesen Fremden seinen eigenen leiblichen Bruder 
vergessen hatte, den seiner Sorgfalt ernstlich bedürftigen 
Heinrich. Der lebte als Student in einer von Hallington 
ziemlich weit entfernten Universitätsstadt, war knapp aus der 
Schule, und es war ihm eingefallen, ohne Bob zu Rate zu 
ziehen, sich ohne weiteres zu verloben. Seine ,Braut' war 
die Tochter eines Schuhflickers, was Bob außer sich brächte. 
Diese ,Braut' tanzte dann und wann auf minderwertigen 
Bühnen und hieß Delfa. „Ein hübscher Name," sagte Iule 
Lecil Hallington, den Bob einweihte.

,Warum soll ich nicht heiraten, wie es mir paßt?' sagte 
sich Heinrich mit Seelenruhe. ,Sobald ich majorenn bin und 
mein Geld mir allein gehört. Will sehen, was das Bob 
kümmern soll. Eine schöne Überraschung wird das. Bob 
dürfte allerdings nicht 
grad' erfreut sein! 
Auch Michael nicht. 
Haben beide aber 
nichts mitzureden. 
Fragten d i e mich 
vielleicht um Erlaub­
nis, als sie sich ihre 
Schäfchen holten? 
Das Vorrecht der 
Älteren! Blieb mir 
auch ein Schäfchen 
übrig? Nein! Also 
wenn für ihren jüng­
sten Bruder keine 
Kusine Hallington- 
Hallington nachblieb, 
so darf es sie gar 
nicht wundernehmen, 
wenn . . . Dabei gab 
es in Generationen 
keine Gräfin Halling­
ton, die zum Beispiel 
solche allerliebste Füße 
wie Delfa besaß. 
Mary könnte sich 
freuen und Lu erst...' 
Und Heinrich erging 
sich im Genuß, seine 
Schwägerinnen mit 
jener Schuhflickers- 
tochter zu vergleichen, 
die Delfa hieß und 
auf minderwertigen 
Bühnen ihre aller­
liebsten Füße zeigte. 
Ja, in diese Füße 
hatte sich Heinrich be­
sinnungslos verliebt. 
Diese Füße trugen die 
ganze Schuld. Und 
es entzückte ihn, daß 
Delfa ohne jegliches 
Hallingtongetue war, 
durchaus im Gegen­
satz zu Lu und Mary. 
Oh, wie waren jene 
dünkelhaft. Er zum 
Beispiel, er konnte sich 
ehrlich rühmen, daß

Fütternde Grasmücke. Bronze von Hans Jschinger, 
(Aus der Münchener Kunstausstellung im Glqspalast.)

ihm vom Hallingtondünkel gar keine Spur mehr anhaftete. 
Nicht umsonst lebte man in der Modernen Welt', verkehrte 
in Kreisen, in denen man über Vorurteile lächelte, weil 
sie sich längst überlebt hatten. Die Hallingtons im großen 
ganzen aber, die Ärmsten, steckten immerhin noch tief 
genug darin. Dem Geschlecht konnte mit einer gründlichen 
Mesalliance nur geholfen sein. Und wie auch Lu die Nase 
und die Schläfen in Falten ziehen würde — sie tat das ja 
bei so gewissen Gelegenheiten — ihr hülfe es nichts! Lu 
mit ihren vorgeschrittenen Ideen, mit denen sie in ihren 
Romanen wenigstens so verschwenderisch manövrierte, han­
delte und lebte selbst nicht danach! Und bei Mary waren es 
die erstaunten Augen, mit denen sie, was ihrem Hallington- 
tum nicht paßte, zu betrachten verstand. Ach, Delfa würde 
jene Blicke aushalten können. Deren Nerven versagten nicht 
so leicht. Frische Luft brächte sie in das wacklige, alte Gebilde 
Hallington! Das rief Heinrich laut in seiner Begeisterung 
und strampelte mit den langen Beinen vor Lust im Gedanken 
daran, was für unerhörten Unfug seine Delfa anstellen konnte, 
wann es nur einmal so weit war und die Heirat eine 
abgemachte Tatsache wurde. Darum schrieb er auch schnell 
entschlossen an Bob, teilte ihm in unumwundener Ehrlichkeit 
alle Einzelheiten mit, durchdrungen davon, daß die Sache 
sich schon mit Bob machen ließe, und schrieb den Termin, an 
dem er zu kommen beabsichtige, und zwar mit der ,Braut'. 

Wie schon oben 
erwähnt, geriet Bob 
zu Anfang in gewisse 

Fassungslosigkeit, 
nachdem er das aus­
führliche Schreiben 
Heinrichs ebenso aus­
führlich zwei- oder 
dreimal gelesen hatte. 
Danach faßte er sich 
aber dennoch, ließ 
sein Automobil rich­
ten und sauste davon, 
fand Heinrich auf sei­
nem Bett sitzend, vor 
Vergnügen mit den 
Beinen wackelnd, wie 
vorhin beschrieben, 
und begann nun da­
mit, Heinrich in der 
maßlosesten Weise zu 
schmähen.

Seine Worte wa­
ren derartig, daß 
Heinrich seinen Bru­
der Bob, der ihm in 
der Erinnerung durch­
aus anders erschienen 
war, kaum wieder er­
kannte. Er versuchte 
es anfänglich, da er 
sich in seiner Ehre ge­
kränkt sah, Bob zu 
unterbrechen, was ihm 
aber nicht gelang. 
Vielmehr wurde der 
immer gröber, so daß 
Heinrich angesichts 
dieser ihm höchst un­
recht erscheinenden 
Härte müde und 
mürbe wurde und 
traurig in sich zu- 
sammensank. Was 
Bob alsbald ver­
anlaßte, in einen 
sanfteren Ton Über­
zugehen, der den un­
glücklichen Heinrich 
vollends aus der Fas­
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sung «zu bringen drohte. Er wurde mohnrot, und seine un­
geschickten Hände begannen vor Rührung zu zittern. Recht 
väterlich wahrlich, im allerehrlichsten Sinne meinte es Bob, 
und schließlich war Heinrich durchaus leicht lenkbar.

Und nun legte Bobs starke, ehrliche Hand sich auf seinen 
Rücken. „Du versprichst mir," er drückte ihn herzlich an sich 
wie einen Knaben, „du versprichst mir, an dich selbst zu 
denken, Heinrich, und dir dein Leben nicht zu verderben. 
Ich habe mich nach den Verhältnissen erkundigt, es handelt 
sich um ganz Undenkbares, mein Lieber. Habe Vertrauen zu 
mir, ich werde die Sache — verlasse dich nur auf mich — die 
Sache arrangieren."

„Arrangieren?" fragte Heinrich ratlos.
„Natürlich, einen anderen Ausdruck gibt es nicht für 

derlei. Und alles, was von mir aus geschehen kann, soll 
getan werden. Nur nimm deine Hände davon weg, Heinrich, 
ich rate dir. Deine Pläne sind aussichtslos, nicht allein, weil 
du ein Hallington bist . . Nun, ich habe schon genug dar­
über gesagt, daß es ein unmöglicher Zustand für die ganze 
Familie würde. Auch um deiner selbst, um deines eigenen 
Lebens willen denke daran, daß du die Achtung vor dir 
verlörest im täglichen Umgang mit einer solchen Frau."

Da fielen Heinrich Unterhaltungen ein, in denen er mit 
jener Delfa, die das Seine ja schließlich nichts anging, über 
Dinge geschwatzt hatte. Dinge aus seinem eigenen Leben, 
aus seiner Kindheit, Dinge über Hallington waren es ge­
wesen. Und verstand sie das? Sie lachte-darüber. Ihm aber 
war es ernst, hatte er das Seinige, das ihm heilig war, wie 
es allen Menschen heilig sein muß, hatte er es nicht herab­
gezogen in Albernheit, preisgegeben aus Einfältigkeit Un­
befugten gegenüber? Er schämte sich. Und während er, 
niedergeschlagen und jetzt mit Überlegung und Sachlichkeit 
seine Geschichte im Geiste zerpflückte und zerlegte, erinnerte 
er sich mehr und mehr der Bewunderung, die er letzten Endes 
stets für seinen älteren Bruder Bob gehegt hatte. Ach, er 
hing ja von ihm ab in allem und jedem. Und recht hatte 
Bob! Weiß Gott, recht gab er ihm und seufzte.

Bob schien in Selbstgespräche versinken zu wollen. „Be­
dauerlich, bedauerlich," sagte er, „sind all diese Dinge über­
haupt. Und daß derlei passiert, Heinrich. Aber heiraten 
soll man so nicht." Dann wurde Bobs Stimme immer dunk­
ler, und das, was jetzt kam, versetzte Heinrich in Befangen­
heit. „Heiraten," sprach Bob langsam, „sollte man unter 
allen Frauen nur diejenige, von der man die feste Über­
zeugung hat, daß sie einen um seiner selbst willen liebt, daß 
sie einen aber nicht aus Berechnung nimmt, Heinrich, hörst 
du, nicht aus Berechnung."

Bobs Kopf sank herunter. Und Heinrich war es, als 
wenn Bob dies nicht nur des Bruders Sache wegen betonte, 
nein, als stände da noch weiteres dahinter, Bobs Eigenes, 
weitaus Schlimmeres.

Da riß Bob sich von neuem auf, fing an, wie zu Anfang, 
durch das Zimmer zu schlendern, auf und nieder, und zu 
reden, zu reden. Und mit neuer Stimme: „Hier, mein 
Lieber, hier in deiner Sache, kann von Liebe oder dergleichen 
überhaupt nicht die Rede sein. Von keiner Seite. Sie hat 
nichts anderes im Sinn, als den Namen ,Hallington'. Dich 
selbst lacht sie aus und findet dich höchst dumm, aber brauch­
bar für derlei."

Ein wenig beleidigend fand Heinrich dies. Dennoch wider­
sprach er nicht mehr. Er bildete einen jämmerlichen, elenden 
Fleck, sein Kopf und seine Arme hingen. Er bat Bob nur 
noch, von Delfa Abschied nehmen zu dürfen. In Bobs 
Gegenwart allenfalls.

„Nein, mein Lieber. Ich werde das nötige besorgen. 
Du bleibst hier und erwartest mich, sagen wir mal" — er 
zog seine Uhr — „jetzt ist es ein Uhr' also sagen wir mal um 
dreiviertel auf drei erwartest du mich in meinem Hotel, packst 
während der Zeit deine Koffer, dann essen wir was, trinken 
eins und fahren ab. Du kommst gleich mit mir nach Halling­
ton." Heinrich nickte. „Deine Ferien haben ohnehin be­
gonnen?"

„Jawohl," antwortete Heinrich jetzt bereitwillig.
„Nun also. Wir haben, wie du weißt, volles Haus. 

Man fährt, man reitet. Keine Langeweile in Hallington. 
Man ist lustig, man ist gewiß allgemein sehr lustig." Er 
wiederholte dies, versuchte sich selbst vielleicht dadurch vor- 
zureden, daß das Leben auch für ihn lustig wäre. Er sah 
Heinrich an. Diese kleine dumme Geschichte hier war nicht 
weiter der Rede wert. Mit dem Schrecken würde man davon- 
kommen, das war klar. Er sah Heinrich noch einmal an. Ein 

Nr. 23 

lieber Junge war das. Natürlich ein lieber Junge. Wer 
konnte es wissen, vielleicht dermaleinst Erbe von Halling­
ton .. . Dann legte sich der Ausdruck von vorhin wieder 
über sein Gesicht. Heinrich sah betroffen vor sich hin. Plötz­
lich umarmte Bob ihn und ein zweites Mal noch. Viel fehlte 
nicht, und Heinrich hätte seinem großen Bruder die Hand 
geküßt, so war ihm zumute. Dann sprach Bob in unbefan­
genem Ton weiter, als wäre nichts vorgefallen. „Du hast, 
scheint mir, seit der Taufe im November unsere kleine 
Beatrice nicht mehr gesehen, Heinrich, und bist doch ihr 
Pate." Hier machte Bob eine Pause. „Lu wird es eine 
Freude sein, dich zu sehen," sagte er dann. „Lu hat dich gern, 
glaube ich, sehr gern." Er verfiel in Gedanken. „Lu . . ." 
fing er wieder an. Es schien, als wollte er durchaus von ihr 
erzählen, als hinderte ihn aber etwas daran und er brach ab. 
„Habe ich es dir schon mitgeteilt, daß auch Mary und Michael 
uns in der kommenden Woche zu besuchen gedenken? Es ist 
schon eine Zeit her, seit sie aus England zurückkehrten. Also 
finden wir Geschwister uns wieder einmal zusammen." Er 
reichte Heinrich die Hand, „in Hallington," sagte er noch, 
dann ging er.

Lu aber erhielt die enttäuschende Nachricht durch einen 
Brief Marys, daß jene erwähnte Reise nach Hallington auf­
gegeben sei. Sie schrieb:

„Auf meinen letzten Brief hast Du mir keine Antwort 
geschickt, Luly, ich bitte Dich, schreibe mir, ich bin in Sorge um 
Dich. Du ließest mich ohne Nachricht seit Januar. Ich er­
zählte Dir von unserer Reise, von dem schlechten Wetter auf 
der See, aber daß Michaels Gesundheit die möglichst beste ist, 
daß er den Nebel Englands gut vertragen hat. Ich war ein 
wenig eilig beim Schreiben, beendete den Brief nicht ganz, 
da wir Besuch erhielten, kaum waren wir im eigenen Haus. 
Abends gingen wir noch in das Palais der Anna Dimi- 
trewna, die Michael gern sehen wollte, so weiß ich nicht ein­
mal recht, ob ich meinen Namen unter das Geschriebene setzte. 
Einmal jedoch in einem früheren Brief habe ich Dir sehr 
ausführlich von dem kleinen Palais der Anna Dimitrewna 
erzählt und Dir berichtet, wie sie Michael vergöttert. Auch 
ich liebe sie, da sie unendlich gut zu uns ist, verwandtschaftlich 
ist der einzige Ausdruck, der paßt. Ich gehe viel zu ihr. In 
den Stunden, da Michael Dienst hat, und er ist sehr an­
gestrengt vor dem Urlaub, bin ich allein. Dann mache ich 
einen Spaziergang und bin in vierzig Minuten bei ihr. Bei 
schlechtem Wetter benutze ich einen Wagen. Ich habe die 
Russen gern. Es sind gesellschaftlich ehrliche Menschen, und 
das ist hier selten. Auch bin ich ausgesöhnt mit Michaels 
Freund, dem Fürsten Swergajin, der Dich damals so reizte. 
Ich erinnere mich, Du hattest keine Worte für ihn. Doch gab 
ich mir um Michaels willen Mühe. Es gelang mir auch 
leicht und schnell, was mir anfänglich unmöglich erschien, ihn 
sympathisch zu finden. Er ist gutmütig. Viele sind in Ab­
hängigkeit von ihm. Er hilft ihnen. Es gibt so viele Russen 
hier, die ^in Not sind. Von einem Bekannten war die Rede, 
der krank wäre und ohne Mittel. ,Er ist ein anständiger 
Mensch/' sagte Swergajin. ,Jhm muß geholfen werden, und 
wenn Gott sich nicht beizeiten seiner annimmt, dann gehe ich 
selbst.' Er ging am selben Tag noch und brächte Ordnung 
in die Sache. Hier sind solche Menschen eine Seltenheit. Er 
erinnert mich oft an Bob, und dann freue ich mich. Er ist 
wie einer, der zu uns gehört. Seine Ehe ist unglücklich, in 
seinem eigenen Hause ist er argwöhnisch. Einmal zu einem 
Diner war ich dort. Er hält sich hier nur wenig auf, und 
wenn er hier ist, kommt er zu uns. Er sitzt gern in Michaels 
Zimmer und raucht und bleibt oft stundenlang in einem Buch 
lesend da, um nicht nach Hause zu gehen. Auch nimmt er 
seinen Sohn, den kleinen Fedor, hin und wieder mit zu uns. 
Das ist ganz unerträglich, denn der lärmt, spricht und läuft 
pausenlos. Michael ist nur selten zu Haus jetzt, da er un­
geheuer viel Dienst hat. Ich glaube, ich schrieb das schon. 
Ich bin viel allein. Und wenn nicht Swergajin oft käme und 
mir jene herrlichen, langsamen Geschichten und Legenden aus 
seinem Lande erzählte, wenn ich nicht in jeder Woche dreimal 
regelmäßig den Tee bei der Anna Dimitrewna tränke, so 
wüßte ich nicht, für wen und wozu ich an jedem Morgen und 
an jedem Abend dreihundert Bürstenstriche über mein Haar 
gehen lasse, da mich ja doch sonst niemand ansieht, und ich mir 
selbst so langweilig bin." Daß Mary nach diesen letzten 
Worten zu schreiben hatte aufhören müssen, weil sie fassungs­
los mit einemmal in Tränen ausbrach, wußte Lu nicht. 
„Dieser Zustand, Luly, nicht wahr, ist ein Zerrbild," stand 
weiter da, „denn ich bin ja doch glücklich!" Flehentlich klang
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(13. Fortsetzung.)

Bob Hallington machte noch in diesem Monat an sich 
eine Entdeckung, die ihn aufs äußerste erschütterte. Im 
Grunde war er von seiner Unfehlbarkeit überzeugt gewesen, 
wenn er sich's und anderen vielleicht auch nicht gestand. Doch 
man bestärkte ihn in diesem Glauben, und so war es nach 
und nach zu einer unbewußten Überzeugung in ihm geworden, 
daß es eben so war. Nun aber bemerkte er mit einemmal ein 
großes, leeres Loch in sich selbst. Er sah nun, daß er mit 
seinem allgemeinen fürsorglichen Grandseigneurtum den 
immerhin mehr oder weniger fernstehenden Gliedern seiner 
Familie gegenüber allzu verschwenderisch umgegangen war 
und über diesen Fremden seinen eigenen leiblichen Bruder 
vergessen hatte, den seiner Sorgfalt ernstlich bedürftigen 
Heinrich. Der lebte als Student in einer von Hallington 
ziemlich weit entfernten Universitätsstadt, war knapp aus der 
Schule, und es war ihm eingefallen, ohne Bob zu Rate zu 
ziehen, sich ohne weiteres zu verloben. Seine ,Braut' war 
die Tochter eines Schuhflickers, was Bob außer sich brächte. 
Diese ,Braut' tanzte dann und wann auf minderwertigen 
Bühnen und hieß Delfa. „Ein hübscher Name," sagte Iule 
Lecil Hallington, den Bob einweihte.

,Warum soll ich nicht heiraten, wie es mir paßt?' sagte 
sich Heinrich mit Seelenruhe. ,Sobald ich majorenn bin und 
mein Geld mir allein gehört. Will sehen, was das Bob 
kümmern soll. Eine schöne Überraschung wird das. Bob 
dürfte allerdings nicht 
grad' erfreut sein! 
Auch Michael nicht. 
Haben beide aber 
nichts mitzureden. 
Fragten d i e mich 
vielleicht um Erlaub­
nis, als sie sich ihre 
Schäfchen holten? 
Das Vorrecht der 
Älteren! Blieb mir 
auch ein Schäfchen 
übrig? Nein! Also 
wenn für ihren jüng­
sten Bruder keine 
Kusine Hallington- 
Hallington nachblieb, 
so darf es sie gar 
nicht wundernehmen, 
wenn . . . Dabei gab 
es in Generationen 
keine Gräfin Halling­
ton, die zum Beispiel 
solche allerliebste Füße 
wie Delfa besaß. 
Mary könnte sich 
freuen und Lu erst...' 
Und Heinrich erging 
sich im Genuß, seine 
Schwägerinnen mit 
jener Schuhflickers- 
tochter zu vergleichen, 
die Delfa hieß und 
auf minderwertigen 
Bühnen ihre aller­
liebsten Füße zeigte. 
Ja, in diese Füße 
hatte sich Heinrich be­
sinnungslos verliebt. 
Diese Füße trugen die 
ganze Schuld. Und 
es entzückte ihn, daß 
Delfa ohne jegliches 
Hallingtongetue war, 
durchaus im Gegen­
satz zu Lu und Mary. 
Oh, wie waren jene 
dünkelhaft. Er zum 
Beispiel, er konnte sich 
ehrlich rühmen, daß
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ihm vom Hallingtondünkel gar keine Spur mehr anhaftete. 
Nicht umsonst lebte man in der Modernen Welt', verkehrte 
in Kreisen, in denen man über Vorurteile lächelte, weil 
sie sich längst überlebt hatten. Die Hallingtons im großen 
ganzen aber, die Ärmsten, steckten immerhin noch tief 
genug darin. Dem Geschlecht konnte mit einer gründlichen 
Mesalliance nur geholfen sein. Und wie auch Lu die Nase 
und die Schläfen in Falten ziehen würde — sie tat das ja 
bei so gewissen Gelegenheiten — ihr hülfe es nichts! Lu 
mit ihren vorgeschrittenen Ideen, mit denen sie in ihren 
Romanen wenigstens so verschwenderisch manövrierte, han­
delte und lebte selbst nicht danach! Und bei Mary waren es 
die erstaunten Augen, mit denen sie, was ihrem Hallington- 
tum nicht paßte, zu betrachten verstand. Ach, Delfa würde 
jene Blicke aushalten können. Deren Nerven versagten nicht 
so leicht. Frische Luft brächte sie in das wacklige, alte Gebilde 
Hallington! Das rief Heinrich laut in seiner Begeisterung 
und strampelte mit den langen Beinen vor Lust im Gedanken 
daran, was für unerhörten Unfug seine Delfa anstellen konnte, 
wann es nur einmal so weit war und die Heirat eine 
abgemachte Tatsache wurde. Darum schrieb er auch schnell 
entschlossen an Bob, teilte ihm in unumwundener Ehrlichkeit 
alle Einzelheiten mit, durchdrungen davon, daß die Sache 
sich schon mit Bob machen ließe, und schrieb den Termin, an 
dem er zu kommen beabsichtige, und zwar mit der ,Braut'. 

Wie schon oben 
erwähnt, geriet Bob 
zu Anfang in gewisse 

Fassungslosigkeit, 
nachdem er das aus­
führliche Schreiben 
Heinrichs ebenso aus­
führlich zwei- oder 
dreimal gelesen hatte. 
Danach faßte er sich 
aber dennoch, ließ 
sein Automobil rich­
ten und sauste davon, 
fand Heinrich auf sei­
nem Bett sitzend, vor 
Vergnügen mit den 
Beinen wackelnd, wie 
vorhin beschrieben, 
und begann nun da­
mit, Heinrich in der 
maßlosesten Weise zu 
schmähen.

Seine Worte wa­
ren derartig, daß 
Heinrich seinen Bru­
der Bob, der ihm in 
der Erinnerung durch­
aus anders erschienen 
war, kaum wieder er­
kannte. Er versuchte 
es anfänglich, da er 
sich in seiner Ehre ge­
kränkt sah, Bob zu 
unterbrechen, was ihm 
aber nicht gelang. 
Vielmehr wurde der 
immer gröber, so daß 
Heinrich angesichts 
dieser ihm höchst un­
recht erscheinenden 
Härte müde und 
mürbe wurde und 
traurig in sich zu- 
sammensank. Was 
Bob alsbald ver­
anlaßte, in einen 
sanfteren Ton Über­
zugehen, der den un­
glücklichen Heinrich 
vollends aus der Fas­
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sung zu bringen drohte. Er wurde mohnrot, und seine un­
geschickten Hände begannen vor Rührung zu zittern. Recht 
väterlich wahrlich, im allerehrlichsten Sinne meinte es Bob, 
und schließlich war Heinrich durchaus leicht lenkbar.

Und nun legte Bobs starke, ehrliche Hand sich auf seinen 
Rücken. „Du versprichst mir," er drückte ihn herzlich an sich 
wie einen Knaben, „du versprichst mir, an dich selbst zu 
denken, Heinrich, und dir dein Leben nicht zu verderben. 
Ich habe mich nach den Verhältnissen erkundigt, es handelt 
sich um ganz Undenkbares, mein Lieber. Habe Vertrauen zu 
mir, ich werde die Sache — verlasse dich nur auf mich — die 
Sache arrangieren."

„Arrangieren?" fragte Heinrich ratlos.
„Natürlich, einen anderen Ausdruck gibt es nicht für 

derlei. Und alles, was von mir aus geschehen kann, soll 
getan werden. Nur nimm deine Hände davon weg, Heinrich, 
ich rate dir. Deine Pläne sind aussichtslos, nicht allein, weil 
du ein Hallington bist . . Nun, ich habe schon genug dar­
über gesagt, daß es ein unmöglicher Zustand für die ganze 
Familie würde. Auch um deiner selbst, um deines eigenen 
Lebens willen denke daran, daß du die Achtung vor dir 
verlörest im täglichen Umgang mit einer solchen Frau."

Da fielen Heinrich Unterhaltungen ein, in denen er mit 
jener Delfa, die das Seine ja schließlich nichts anging, über 
Dinge geschwatzt hatte. Dinge aus seinem eigenen Leben, 
aus seiner Kindheit, Dinge über Hallington waren es ge­
wesen. Und verstand sie das? Sie lachte darüber. Ihm aber 
war es ernst, hatte er das Seinige, das ihm heilig war, wie 
es allen Menschen heilig sein muß, hatte er es nicht herab­
gezogen in Albernheit, preisgegeben aus Einfältigkeit Un­
befugten gegenüber? Er schämte sich. Und während er, 
niedergeschlagen und jetzt mit Überlegung und Sachlichkeit 
seine Geschichte im Geiste zerpflückte und zerlegte, erinnerte 
er sich mehr und mehr der Bewunderung, die er letzten Endes 
stets für seinen älteren Bruder Bob gehegt hatte. Ach, er 
hing ja von ihm ab in allem und jedem. Und recht hatte 
Bob! Weiß Gott, recht gab er ihm und seufzte.

Bob schien in Selbstgespräche versinken zu wollen. „Be­
dauerlich, bedauerlich," sagte er, „sind all diese Dinge über­
haupt. Und daß derlei passiert, Heinrich. Aber heiraten 
soll man so nicht." Dann wurde Bobs Stimme immer dunk­
ler, und das, was jetzt kam, versetzte Heinrich in Befangen­
heit. „Heiraten," sprach Bob langsam, „sollte man unter 
allen Frauen nur diejenige, von der man die feste Über­
zeugung hat, daß sie einen um seiner selbst willen liebt, daß 
sie einen aber nicht aus Berechnung nimmt, Heinrich, hörst 
du, nicht aus Berechnung."

Bobs Kopf sank herunter. Und Heinrich war es, als 
wenn Bob dies nicht nur des Bruders Sache wegen betonte, 
nein, als stände da noch weiteres dahinter, Bobs Eigenes, 
weitaus Schlimmeres.

Da riß Bob sich von neuem auf, fing an, wie zu Anfang, 
durch das Zimmer zu schlendern, auf und nieder, und zu 
reden, zu reden. Und mit neuer Stimme: „Hier, mein 
Lieber, hier in deiner Sache, kann von Liebe oder dergleichen 
überhaupt nicht die Rede sein. Von keiner Seite. Sie hat 
nichts anderes im Sinn, als den Namen ,Hallington'. Dich 
selbst lacht sie aus und findet dich höchst dumm, aber brauch­
bar für derlei."

Ein wenig beleidigend fand Heinrich dies. Dennoch wider­
sprach er nicht mehr. Er bildete einen jämmerlichen, elenden 
Fleck, sein Kopf und seine Arme hingen. Er bat Bob nur 
noch, von Delfa Abschied nehmen zu dürfen. In Bobs 
Gegenwart allenfalls.

„Nein, mein Lieber. Ich werde das nötige besorgen. 
Du bleibst hier und erwartest mich, sagen wir mal" — er 
zog seine Uhr — „jetzt ist es ein Uhr' also sagen wir mal um 
dreiviertel auf drei erwartest du mich in meinem Hotel, packst 
während der Zeit deine Koffer, dann essen wir was, trinken 
eins und fahren ab. Du kommst gleich mit mir nach Halling­
ton." Heinrich nickte. „Deine Ferien haben ohnehin be­
gonnen?"

„Jawohl," antwortete Heinrich jetzt bereitwillig.
„Nun also. Wir haben, wie du weißt, volles Haus. 

Man fährt, man reitet. Keine Langeweile in Hallington. 
Man ist lustig, man ist gewiß allgemein sehr lustig." Er 
wiederholte dies, versuchte sich selbst vielleicht dadurch vor- 
zureden, daß das Leben auch für ihn lustig wäre. Er sah 
Heinrich an. Diese kleine dumme Geschichte hier war nicht 
weiter der Rede wert. Mit dem Schrecken würde man davon- 
kommen, das war klar. Er sah Heinrich noch einmal an. Ein 

lieber Junge war das. Natürlich ein lieber Junge. Wer 
konnte es wissen, vielleicht dermaleinst Erbe von Halling­
ton .. . Dann legte sich der Ausdruck von vorhin wieder 
über sein Gesicht. Heinrich sah betroffen vor sich hin. Plötz­
lich umarmte Bob ihn und ein zweites Mal noch. Viel fehlte 
nicht, und Heinrich hätte seinem großen Bruder die Hand 
geküßt, so war ihm zumute. Dann sprach Bob in unbefan­
genem Ton weiter, als wäre nichts vorgefallen. „Du hast, 
scheint mir, seit der Taufe im November unsere kleine 
Veatrice nicht mehr gesehen, Heinrich, und bist doch ihr 
Pate." Hier machte Bob eine Pause. „Lu wird es eine 
Freude sein, dich zu sehen," sagte er dann. „Lu hat dich gern, 
glaube ich, sehr gern." Er verfiel in Gedanken. „Lu . . ." 
fing er wieder an. Es schien, als wollte er durchaus von ihr 
erzählen, als hinderte ihn aber etwas daran und er brach ab. 
„Habe ich es dir schon mitgeteilt, daß auch Niary und Michael 
uns in der kommenden Woche zu besuchen gedenken? Es ist 
schon eine Zeit her, seit sie aus England zurückkehrten. Also 
finden wir Geschwister uns wieder einmal zusammen." Er 
reichte Heinrich die Hand, „in Hallington," sagte er noch, 
dann ging er.

Lu aber erhielt die enttäuschende Nachricht durch einen 
Brief Marys, daß jene erwähnte Reise nach Hallington auf­
gegeben sei. Sie schrieb:

„Auf meinen letzten Brief hast Du mir keine Antwort 
geschickt, Luly, ich bitte Dich, schreibe mir, ich bin in Sorge um 
Dich. Du ließest mich ohne Nachricht seit Januar. Ich er­
zählte Dir von unserer Reise, von dem schlechten Wetter auf 
der See, aber daß Michaels Gesundheit die möglichst beste ist, 
daß er den Nebel Englands gut vertragen hat. Ich war ein 
wenig eilig beim Schreiben, beendete den Brief nicht ganz, 
da wir Besuch erhielten, kaum waren wir im eigenen Haus. 
Abends gingen wir noch in das Paläis der Anna Dimi- 
trewna, die Michael gern sehen wollte, so weiß ich nicht ein­
mal recht, ob ich meinen Namen unter das Geschriebene setzte. 
Einmal jedoch in einem früheren Brief habe ich Dir sehr 
ausführlich von dem kleinen Palais der Anna Dimitrewna 
erzählt und Dir berichtet, wie sie Michael vergöttert. Auch 
ich liebe sie, da sie unendlich gut zu uns ist, verwandtschaftlich 
ist der einzige Ausdruck, der paßt. Ich gehe viel zu ihr. In 
den Stunden, da Michael Dienst hat, und er ist sehr an­
gestrengt vor dem Urlaub, bin ich allein. Dann mache ich 
einen Spaziergang und bin in vierzig Minuten bei ihr. Bei 
schlechtem Wetter benutze ich einen Wagen. Ich habe die 
Russen gern. Es sind gesellschaftlich ehrliche Menschen, und 
das ist hier selten. Auch bin ich ausgesöhnt mit Michaels 
Freund, dem Fürsten Swergajin, der Dich damals so reizte. 
Ich erinnere mich, Du hattest keine Worte für ihn. Doch gab 
ich mir um Michaels willen Mühe. Es gelang mir auch 
leicht und schnell, was mir anfänglich unmöglich erschien, ihn 
sympathisch zu finden. Er ist gutmütig. Viele sind in Ab­
hängigkeit von ihm. Er hilft ihnen. Es gibt so viele Russen 
hier, die in Not sind. Von einem Bekannten war die Rede, 
der krank wäre und ohne Mittel. ,Er ist ein anständiger 
Mensch,' sagte Swergajin. ,Jhm muß geholfen werden, und 
wenn Gott sich nicht beizeiten seiner annimmt, dann gehe ich 
selbst.' Er ging am selben Tag noch und brächte Ordnung 
in die Sache. Hier sind solche Menschen eine Seltenheit. Er 
erinnert mich oft an Bob, und dann freue ich mich. Er ist 
wie einer, der zu uns gehört. Seine Ehe ist unglücklich, in 
seinem eigenen Hause ist er argwöhnisch. Einmal zu einem 
Diner war ich dort. Er hält sich hier nur wenig auf, und 
wenn er hier ist, kommt er zu uns. Er sitzt gern in Michaels 
Zimmer und raucht und bleibt oft stundenlang in einem Buch 
lesend da, um nicht nach Hause zu gehen. Auch nimmt er 
seinen Sohn, den kleinen Fedor, hin und wieder mit zu uns. 
Das ist ganz unerträglich, denn der lärmt, spricht und läuft 
pausenlos. Michael ist nur selten zu Haus jetzt, da er un­
geheuer viel Dienst hat. Ich glaube, ich schrieb das schon. 
Ich bin viel allein. Und wenn nicht Swergajin oft käme und 
mir jene herrlichen, langsamen Geschichten und Legenden aus 
seinem Lande erzählte, wenn ich nicht in jeder Woche dreimal 
regelmäßig den Tee bei der Anna Dimitrewna tränke, so 
wüßte ich nicht, für wen und wozu ich an jedem Morgen und 
an jedem Abend dreihundert Bürstenstriche über mein Haar 
gehen lasse, da mich ja doch sonst niemand ansieht, und ich mir 
selbst so langweilig bin." Daß Mary nach diesen letzten 
Worten zu schreiben hatte aufhören müssen, weil sie fassungs­
los mit einemmal in Tränen ausbrach, wußte Lu nicht. 
„Dieser Zustand, Luly, nicht wahr, ist ein Zerrbild," stand 
weiter da, „denn ich bin ja doch glücklich!" Flehentlich klang
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dies, so daß Lu die letzten Sätze aufmerksam noch einmal 
durchlas in Angst um Mary und in Angst auch um sich selbst, 
denn so wie Mary der Schwester gegenüber das Ihre ver­
schwieg, so verschwieg Lu das, was s i e quälte. Aber Mary 
um Hilfe anzurufen, fürchtete sie sich. Konnte sie ihr denn 
helfen? Oh, wenn Mary nun käme und sähe . . .?

Aber der Brief hatte noch eine Fortsetzung. „Ach, Luly,
ich hatte mich auf das Nachhausereisen gefreut. Nun aber 
kommen wir jetzt dennoch nicht nach Hallington. Es ist be­
schlossen, daß wir an die See gehen. Und Du weißt, daß ich
mir nichts aus der See mache. Sie ist so langweilig, so 
namenlos leer. Ob Michael gerne hingeht, weiß ich nicht 
bestimmt. Es sind Bekannte, die uns überredet haben. Viel­
leicht soll es sein. Swergajins gehen auch hin. Vielleicht 
geschieht es im Interesse von Michaels Karriere. Kann sein. 
Ich habe das sichere Gefühl, daß ich diesem Beschluß Michaels 
nichts in den Weg setzen darf. Aus einem Grunde, der mir 
selbst nicht klar ist. Doch ich muß es. Ich brauchte Michael 
ja nur ernstlich zu bitten, wenn ich wollte, daß er statt dessen 
mit mir nach Hallington führe. Da ich doch weiß, daß er es 
in dem Fall täte. Da ich das doch weiß! — Ich habe einmal 
darüber gelesen, daß man Dinge bis zum äußersten gehen 
lassen solle, bis zum letzten, Luly. Nein, ich habe das nicht 
gelesen und niemand hat es mir gesagt, aber ich selbst glaube 
daran. Und ich will es, hörst Du, bis . . . Ach, es ist zu 
dunkel geworden hier. Ich sehe die Buchstaben nicht mehr, 
und sie werden so unleserlich unter meiner Hand. Und zu hell 
ist es, um bis Licht aufzudrehen. In diesem Zwielicht will 
ich also lieber meine Hände falten, versuchen, an Euch zu 
denken in Hallington. Deine Mary."

In mitiüglicher Hitze und Schläfrigkeit glimmerten die 
Farben des Seepavillons gegen den Meereshimmel, und ver­
lorene Klänge drangen von dorther, bald lauter, bald leiser 
zu einer Bank der Strandpromenade, auf der Swergajin 
neben Mary Hallington saß. Dieser Bank gegenüber, an die 
Rampe der Dünenterrasse gelehnt, stand Anastaßja Swergajin 
im Sommerkleid, ihre eine Hand gegen die Rinde eines Kasta- 
nienbaumes, ver in Blüte leuchtete, gestützt, mit der anderen 
hielt sie ihren Sonnenschirm, stocherte mit dessen Spitze auf­

merksam, aber dennoch gelangweilt, allerlei in den Kies. 
Neben ihr ein Italiener, der in Eifer auf sie einsprach. Er 
war jünger als sie, hatte blauschwarzes Haar, trug einen 
seesandfarbenen Anzug und Schuhe mit übertrieben langen 
Spitzen, wie es Mode war.

„Was meinen Sie wohl, Gräfin," wandle sich Swergajin 
halblaut und in einigermaßen trägem Tonfall an Mary — 
er hatte bereits minutenlang, in Gedanken verloren, auf den 
Italiener hingesehen — „was meinen Sie, wieviel Pomade 
der täglich auf seinen Schädel verwendet?"

Zerstreut blickte Mary auf. Ihre Augen hatten bis 
dahin an jenen beiden vorbei schwarz und weit offen über 
das Langweilige Meer' gestarrt. Jetzt kehrte sie wie aus 
dem Traum in die Wirklichkeit zurück. Ihr Mund wollte sich 
zu einem kleinen höflichen Lächeln verziehen, war jetzt sogar 
zum Lachen bereit.

„Entdecken Sie an diesem Gentleman irgend was Beson­
deres?" fragte er wieder und wollte Marys Meinung hören. 
„Sehen Sie doch hin, Gräfin, mir scheint, auf Anastaßja 
macht er Eindruck." Bei den letzten Worten drehte Mary ihr 
Gesicht in die Richtung.

Was hatte Swergajin gesagt? Dieser Italiener jetzt ... 
Vor zwei Tagen war er urplötzlich aufgetaucht, grad' zu der 
Zeit, da der Zug Michael in die Stadt zurückführte.

„Wann kommt Michael wieder?" fragte Swergajin un­
vermittelt.

„Heute, glaube ich," antwortete sie, aber beobachtete 
schärfer. Wenn nun dieser Italiener größere Macht besäße 
über Anastaßja Swergajin als ... Eine erlösende Mut­
maßung stieg in Mary auf, zerfiel jedoch gleich danach wieder 
zu nichts. Sie schämte sich dieses Gedankens. Er erschien ihr 
unsinnig, und was nützte es auch, wenn er richtig war? Sie 
sah Michaels Lächeln. Davon loszukommen war ja un­
denkbar, wenn er es nicht zugab.

Nun aber sah Mary, wie die Anastaßja Swergajin 
sich dicht zu dem Italiener hin neigte, wie ihre und seine 
Schultern sich fast berührten und sie auf ihn einzureden be­
gann, als wäre es für sie von großer Bedeutung, was sie 
sprach. Sie tat unmerkliche Schritte. Er folgte ihr, und so, 
sich nebeneinander langsam bewegend, entfernten sie sich. Man 
sah noch eine Zeitlang ihre Schultern und dann, wie Ana- 
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staßja Swergajin ihren Sonnenschirm aufschlug, auf dessen 
Seide flimmernde Sonnenflecken und huschende Schatten sich 
verfolgten und fingen.

„Dort geht sie," sagte Swergajin düster.
„Ohne Michael heute!" Diese Worte entfielen Mary. 

Sie wurde noch blasser, bedauerte aber ihre Worte dennoch 
nicht. Sie waren befreiend gewesen, ein Hilfeschrei. Swer­
gajin wußte ja drum. Mochte nun also kommen, was wollte.

Und Swergajin kehrte sein Gesicht zu ihr hin und legte 
seinen Arm breit über die ganze Länge der Vanklehne, so 
daß Mary ihren Körper instinktmäßig nach vorne richtete. 
Er achtete nicht darauf. „Ohne Michaeln!" wiederholte er.

Sie schwieg. Da falteten sich seine großen, lässigen Hände 
ineinander, und wie ein kranker, tief verwundeter Mensch fing 
er zu reden an.

„Weiß es Gott!" stieß er mühsam hervor, „weiß es der 
Allmächtige, daß Sie ein Kind noch sind, Gräfin Hallington. 
Als Kind kamen Sie zu uns mit Vertrauen. Nun haben Sie 
gesehen, wie es unter Erwachsenen hergeht, daß es bei denen 
schlimmer ist als bei den grausamsten Kindern, daß sie sich 
noch viel mehr untereinander quälen wie jene mit Ver­
gnügen!" Er machte eine Pause. „Als ich Sie zum ersten­
mal sah, Gräfin Hallington, damals, wie Sie noch die kleine 
Schwester von Michaela waren, als Sie mit Ihrem Tee da- 
saßen, die Lüttchens, die Hexe, neben Ihnen, da habe ich 
wohl schon geglaubt, daß Sie es sein werden, die Michaela 
uns hierher bringt. Und gefürchtet habe- ich es, Gott ist 
Zeuge. Denn ein großer Morast ist das hier bei uns. Sie 
taugten nicht dafür. Und glauben Sie es mir oder glauben 
Sie es mir nicht: auch Michaela und ich, wir beide, sind in 
diesen Sumpf hineingeraten, ohne daß wir es wollten. Es 
steckt an. Der eine ist so, der andere . . ." Eine neue Pause. 
„Michaela war klug. Er holte sich sein Heiligtum. Vielleicht 
glaubte er, daß es ihn schützen könnte. Das war Egoismus. 
Allerdings, aber er hat es getan. Und nun, mag sein, daß 
sein Heiligtum, Sie, Gräfin Hallington, Sie mit Ihrem guten 
Herzen die Macht haben . . . Aber für mich, sehen Sie, ist 
niemand da, mir zu helfen, niemand." Er brach wieder ab, 
redete in ruhigerem Ton jetzt. „Und bedeutet ja auch nichts. 
Es passiert ja auch gar nichts. Man tut hier keine Ver­
brechen, aber man läßt alles taufen, wie es läuft. Man 
wehrt sich nicht. Weder wehrt man sich gegen seine eigenen 
schlechten Triebe, noch erwartet man, daß die anderen es 
gegen die ihren tun. Ich zum Beispiel," und Swergajin 
hob von neuem seine Stimme, „ich verlange gar nichts mehr." 
Jetzt sank seine Stimme zu einer trüben Dunkelheit herab. 
„Nun sehen Sie sie dort gehen?" Er flüsterte: „Das ist die 
Anastaßja Swergajin, meine Frau. Sehen Sie sie neben 
dem Italiener herspazieren? Möge sie gehen, sage ich, möge 
sie tun, wie sie es will. Ehemals, da hab' ich mich drum ab- 
gequält, habe mich mit diesen Dingen herumgeschlagen hier 
in meiner Brust, bin müde geworden nun, daß mir das ge­
wohnt wurde. Jetzt lache ich nur, nichts weiter." Aber 
Swergajins Gesicht lachte nicht, es war voller Bitterkeit und 
noch immer voller Erinnerung, wie er gelitten hatte in 
Qual. „Nun habe ich gelernt, über alles das Hinwegzugehen. 
Doch habe ich dazu allerdings viele Jahre gebraucht." Er sah 
Mary an. „Nun," sagte er langsam, „nicht lange her ist's, aber 
nun scheint's, mußte ich das so gut Gelernte vergessen. Es ist 
jemand zu mir gekommen, der mich es zu vergessen gelehrt 
hat und mich von neuem hat glauben lassen, es gäbe dennoch 
in der Welt etwas anderes als Gleichgültigkeit! Gräfin, S i e 
haben mich das gelehrt, unbewußt. Und jetzt weiß ich es." 
Und Swergajin blickte weiter auf Mary, als bäte er sie um 
Verzeihung, im Fall er noch mehr sagen müßte. Er blickte 
auf sie, deren Augen sich nicht von dem Flattern der kleinen 
Fahne hoch an der Turmstange des grünen Pavillons weg- 
wandten, sie, die die ganze Zeit ohne Pause nur auf dies 
Flattern gestarrt hatte. „Und wir haben Sie hier in den 
Sumpf gezogen," fuhr Swergajin fort. „Das war ein Un­
recht. Ach, warum hat es Ihnen niemand vorher gesagt, 
wie es bei uns ist, daß es schlecht ist, schlecht, schlecht?"

„Ich habe es gewußt," sagte Mary. Und ihr wurde klar, 
daß sie es in Wahrheit gewußt hatte, auch damals schon. 
Aber geglaubt hatte sie nicht daran, nicht glauben wollen. 
Und nun quälte sie Swergajin. Ach, aus welchem Grunde 
quälte er sie nun auch? Und erzählte ihr nicht viel lieber 
eine von jenen seinen schönen Geschichten oder etwas Lustiges? 
Lustiges brauchte man, irgend etwas, worüber einem das 
Lachen möglich war! Marys Augen blieben voller Angst 
trotz diesem Wunsch an dem Flattern drüben haften. Oh, 

risse doch der Wind den Fetzen endlich einmal ab, trüge ihn 
weit weg! Aber die Fahne hielt und hielt.

Dann, wie aus der Ferne, hörte Mary Swergajins 
Stimme wieder: „Und übrigens, warum kamen Sie mit uns 
hierher, Gräfin? Warum fuhren Sie nicht mit Michaels nach 
Hallington? Warum nicht?"

„Weil ich glaubte, daß Michael lieber hier wäre," ant­
wortete sie.

„Aus Rücksicht also. Nun, das war einmal dennoch ein 
Unrecht von Ihnen. Denn wären Sie gefahren, es wäre nicht 
dazu gekommen, wozu es jetzt kommt. Dazu, daß ich hier 
neben Ihnen sitze und Ihnen manches sage, was schlecht ist, 
und Ihnen noch mehr sagen werde, was zu nichts führt. Ich 
weiß, daß es soweit kommen wird! Ich weiß es, weiß es!" 
Und in Ratlosigkeit stand Swergajin auf. „Ach, warum nur 
begegneten wir uns heute?" Er warf sich wieder auf die 
Bank zurück. „Aus dem Grunde also sitzen wir haer, aus dem 
Grunde geht dort Anastaßja mit ihrem Italiener, damit ich 
alles ausschwatze, was Ihnen und auch mir zu nichts nützt, 
damit ich Sie quäle! Und helfen möchte ich Ihnen doch nur! 
Sehen Sie, ich will es und kann es nicht! Und bitten möchte 
ich Sie: Wollen auch Sie mir helfen? Aber ich darf das 
nicht, denn Sie sind ja nicht um meinetwegen auf der Erde. 
Ach, und doch weiß ich, daß Sie es erfahren werden. Über 
kurz oder lang werde ich es ja selbst sein, der es Ihnen sagen 
wird!" Er legte seine Hände vors Gesicht. „Ja ja, ich habe 
Sie lieb, ich habe Sie lieb mehr als alles in der Welt, weil 
Sie gut sind!" Er stand auf. „So, nun habe ich es schon 
gesagt." Er fing an, vor Mary hin und her zu gehen. „Ja, 
und nun weinen Sie. Ich habe Sie traurig gemacht. Sie 
weinen über mich. Ist ja alles bedeutungslos. Haben Sie 
kein Mitleid mit mir, denn außer, daß ich unglücklich bin, 
bin ich auch schlecht. Schlecht war es von mir, Ihnen das 
Unnütze zu sagen. So aber tut man es hier bei uns im 
Morast, man läßt sich gehen! Bei Ihnen aber steht jeder, daß 
er selbst mit den Seinigen fertig wird und — schweigt!"

Nun setzte sich Swergajin wieder, stützte seine Arme auf 
die Knie. Sein großes, bärtiges Gesicht wurde dunkel. Die 
heiße Sonne färbte es wohl. Die Sonne brannte. Mary 
aber hatte nichts, womit sie ihm hätte helfen können, kein 
einziges Wort für ihn wußte sie. Was sollte sie auch für ihn 
tun, nun, da sie ihn als Freund verloren hatte?

Anastaßja Swergajin hatte inzwischen ihren Italiener, 
mit dem sie sich soviel zu sagen gehabt hatte, irgendwo 
stehen lassen, im Pavillon oder sonstwo auf der Promenade. 
Sie schlug ihren Weg wieder in die Richtung zu jener Bank 
Swergajins und Marys ein. Sie bewegte sich jedoch so eilig, 
daß weder Mary noch Swergajin sie kommen hörten. Ihre 
Schritte hatten scheinbar die Haft des Triumphes, denn an 
ihrer Seite ging jetzt Michael. Sie schien übrigens vor- 
zuhaben, an der Bank so schnell wie möglich vorbeizukommen. 
Sie warf nur einen gleichgültigen Blick auf Swergajin, der 
noch immer, die Stirn gesenkt, dasaß. Michael blieb aber 
stehen. Als Mary aufsah und ihn erkannte, zog sich ein 
Schimmer der Freude über ihr Gesicht, gleichzeitig aber der 
Angst. Unwillkürlich hob sich ihre Hand zu ihm hin. Er 
küßte sie, als wäre es nur ein flüchtiger Zufall, daß er Mary 
begegnete. Er nahm die Verwirrung aus ihrem Gesicht wahr 
und warf einen beobachtenden Blick auf Swergajin, danach 
noch einmal auf Mary. Aber Anastaßja legte ihre Hand auf 
seinen Arm. „Kommen Sie, Michaels," bat sie lachend. Er 
gehorchte.

Und Anastaßja Swergajin bewegte sich mit ihm jetzt in 
derselben Weise, wie sie sich vorhin mit dem Italiener bewegt 
hatte, in die entgegengesetzte Richtung, wieder unter dem 
Geflimmer des sonnendurchleuchteten Blattwerks. Beide 
gingen und gingen, entfernten sich immer mehr und ließen 
Swergajin und Mary in ihrer Angst und Not allein.

Mary war's, als stünde sie an einem Ort, da alles rings 
um sie her verdorrte und leblos würde, und als wäre sie selbst 
krank, in Schwindel und Fieber. Und unter all den vielen, 
die an ihr vorüberspazierten, fand sich keiner, kein einziger, 
der ihr half.

In ihrer Ratlosigkeit richtete sie sich auf, stellte sich zu 
Swergajin und streckte die Hand nach ihm aus. „Leben Sie 
wohl," sagte sie. Das klang wie im Theater. Doch was sollte 
sie tun? Ihre Kräfte schienen sich, da sie vor ihm stand und 
er in seiner Niedergeschlagenheit immer noch nicht zu ihr 
aufsah, wieder zu sammeln. Sie hatte nun eine Bitte an ihn, 
da er doch einst ihr Freund gewesen war. „Wollen Sie 
Michael sagen, wenn Sie ihn sehen, ich hätte Besorgungen in
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derStadt,heute 
noch, und käme 
vielleicht erst 
morgen wieder. 
Oder sagen Sie 
ihm lieber ..
Jetzt stand
Swergajinauf. 
Doch Mary
zögerte noch. 
„Teilen Sie es 
ihm aber erst 
heute abend 

mit, Fürst, 
nicht vor neun 
Uhr, nicht lange 
bevor der letzte 
Zug von hier 
geht. Sagen 
Sie ihm, ich 
reiste — nach 

Hallington.
VersprechenSie 
mir das?" Sie 
sah ihn an.

„Ich ver­
spreche es." — 
„Wollen Sie 
mich nun bis 
zu meinem Ho­
tel begleiten, 
Fürst?" fragte 
Mary ruhig. 
Sie gingen still 
nebeneinander 
her. Am Hotel 

blieben sie 
stehen. „Für 
den Fall, daß 
wir uns nicht 

Wiedersehen 
sollten," fing

Fernes Leuchten. Gemälde von Hans Stadelmann.
(Aus der Münchener Kunstausstellung im Glaspalast.)

Mary leise an, 
schwieg dann 
aber. — Nach
einer Pause
sagte sie: „Ich werde Gott bitten, daß er Ihnen ein besseres 
Leben geben möge, und, Fürst" — sie zog ihn nun noch ein 
kleines Stück mit sich fort am Hoteleingang vorüber — „wenn

Siedaran,was 
ich Ihnen jetzt 
sagen möchte, 
denken wollten, 
wenn ich fort 
bin. . ."

„Jchwerde 
daran denken, 
Gräfin."

„Mir hat 
Anastaßja ein­
mal Ähnliches 

angedeutet, 
ganz Ähnliches 
war es wie 
das, worüber 
Sie vorhin mit 
mir sprachen. 
Sie habe sich 
an das Leben 
gewöhnen müs­
sen, so unge­
fähr brächte sie 

es heraus.
Traurig klang 
das. Daraus 
entnahm ich, 
daß das Leben 
auch sie ent­
täuscht hat. 
Und es liegt 
vielleicht den­
noch einmal in 
Ihrer Macht, 
Fürst, Ana­
staßja zu hel­
fen. Haben Sie 
Geduld und 
lassen Sie den

Augenblick, 
wenn er kom­
men sollte, nicht 

außer acht. 
Und..." — da 
sah sie Swer-
gajins Gesicht 

und sah, daß er in Gedanken versank — „und," fügte sie 
hinzu, „geben Sie sich Mühe mit ihr!" — Dann kehrte sie 
schnell um und lief ins Hotel hinein. (Fortsetzung folgt.)

Der Beruf der Imkerin.
An den Bienenzuchtkursen, die jedes Jahr in der 

Gärtnerlehranstalt in Dahlem abgehalten werden, beteiligen 
sich Frauen und junge Mädchen in immer größerer Zahl. 
Mit Neckst; denn die Bienenzucht ist nicht nur für den Mann, 
sondern auch für die Frau als Beruf sehr geeignet. Und 
zwar kann die Imkerei als Hauptberuf wie als Nebenberuf 
getrieben werden. Meistens wird das letztere der Fall sein. 
Frauen und Töchter von Landwirten, Pastoren, Lehrern und 
Förstern, die auf dem Lande in günstiger Bienentracht woh­
nen, finden hier ein schönes Feld nützlicher Vetätigung. Die 
Bienenzucht wird ja in Deutschland überhaupt zu wenig ge­
würdigt. Aus dem Ausland wird jedes Jahr für mehrere 
Millionen Mark Honig bezogen. Es wäre nicht nötig, daß 
wir soviel Geld an das Ausland zahlen, wenn sich die Frauen 
der Imkerei mehr annehmen würden, als das heute der Fall 
ist. Der Jmkerberuf läßt sich auch im großen betreiben. Es 
gibt in Deutschland eine ganze Neihe von Großimkereien. 
Weshalb sollen sich nicht auch Frauen größere Bienenstände 
anlegen können? Für solche Frauen, die gern selbständig sein 
wollen, bietet sich hier eine gute Gelegenheit. Jedenfalls ist 
der Beruf der Imkerin sehr aussichtsvoll.

Gerade gebildete Frauen sollten sich der Imkerei widmen. 
Denn die Bienenzucht fordert scharfes Denken und Erwägen. 
Mag man in andern landwirtschaftlichen Erwerbsarten viel­
leicht ohne große Spezialbildung auskommen — bei der 
Bienenzucht ist das nicht möglich. Der reine Praktiker bleibt 
hier lebenslang ein Stümper. Wer Bienenzucht treibt, der

Von Otto Comad.
muß Theorie treiben. Die körperliche Arbeit ist also keines­
wegs die Hauptsache. Schon deshalb ist der Beruf für die 
Frau gut geeignet. Der wirtschaftliche Sinn und die Ord­
nungsliebe, die den Frauen eigentümlich sind, spielen in der 
Imkerei eine große Rolle. Auch das kommt wieder den 
Frauen zugute.

Viele Frauen fürchten sich vor Bienenstichen. Doch man 
gewöhnt sich leicht an sie. Man kann sich ja auch durch Haube 
und Handschuhe schützen. Wer gelernt hat, seine Arbeiten 
ruhig und kaltblütig zu verrichten, wird wenig Stiche erhalten.

Vom Nutzen der Bienenzucht zu reden, ist wohl kaum 
erforderlich. Denn Honig Ißt beinahe jeder Mensch gern. 
Daß er für Kranke und Kinder besonders gesund ist, gilt als 
erwiesen. Ein Eßlöffel Honig enthält etwa 75 Kalorien mehr 
als ein Hühnerei; Honig ist nahrhafter als Malzextrakt.. Die 
Biene aber ist nicht nur Honigspenderin, sie ist auch für die 
Bestäubung der Obstblüten von größter Bedeutung. Die Ge­
lehrten wollen ausgerechnet haben, daß an einem einzigen 
Sommertage von den Arbeitsbienen Deutschlands 4150 Mil­
liarden Blüten zur Fruchtentfaltung bestäubt werden. In den 
Pfirsichtreibhäusern Nürnbergs und in den Vanilleplantagen 
Ceylons wurde früher die Vlütenbestäubung durch menschliche 
Hände ausgeführt — eine mühselige und kostspielige Arbeit, 
wie sich jeder denken kann. Heute überläßt man die ganze 
Arbeit den Bienen. Sie werden mit ihren Wohnungen in die 
Treibhäuser hineingesetzt. Man hat berechnet, daß 50 starke 
Bienenvölker täglich 15 Millionen Vanilleblüten bestäuben.
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Die Bienenzucht in Deutschland ist noch immer in den 
Anfängen. Das Mittelalter hatte eine großartig entwickelte 
Bienenzucht, wenn sie natürlich auch ziemlich primitiv be­
trieben wurde. Wenn man heute durch die Dörfer wandert, 
findet man meistens schlechte Beuten und schlechte Imker. Die 
Landleute sagen, die Imkerei lohne nicht, weil sie es eben 
nicht verstehen. Der gewöhnliche Bauer hat erstens wenig 
Zeit, zweitens eine zu schwere Hand und drittens auch zu 
geringe theoretische Kenntnisse. Er versteht es auch nicht, sich 
in Lehrbücher über Bienenzucht einzuarbeiten. Deshalb sagte 
ich schon oben, daß der Beruf gerade für gebildete Frauen 
besonders geeignet ist. Wenn die Frauen sich mehr als bisher 
für die Bienenzucht interessieren würden — das gilt besonders 
für die Frauen auf dem Lande — so könnten sie der deutschen 
Volkswirtschaft einen großen Dienst leisten.

Wer die Bienenzucht als Haupt- oder Nebenberuf be­
treiben will, der muß zunächst an Kursen teilnehmen, wie sie 
in Dahlem und anderswo verunstaltet werden. Am besten 
tritt man zugleich einem Jmkerverein bei. Die Imkerzeitung 
enthält alles Nähere über die Ausbildung. Wer keine 
Gelegenheit hat, einen Kursus zu absolvieren, der kann auch 
Lei einem tüchtigen Imker in die Lehre gehen. Das ist sogar 
manchmal die beste Methode. Zugleich wird man eifrig 
Lehrbücher studieren. Gute Werke gibt es genug. Ich nenne 
nur: Otto Pauls „Der Imker der Neuzeit", Julius Herter 
„Wegweiser für die neuzeitliche Bienenzucht", M. Kuntzsch 
„Imkerfragen" und die ausführlichen Lehrbücher von Prof. 
Zander in Erlangen.

Natürlich gehört zur Imkerei wie zu allen andern Be­
rufen ein gewisses Geschick. Doch hier läßt sich vieles lernen.

Vor allem muß sich die Jmkerin in die Psyche der Bienen ein­
fühlen. Die erfolgreiche Bienenzucht ist eine naturwissen­
schaftliche praktische Vernunftsarbeit, die sich selbst durch die 
gelehrtesten Vorträge nicht eintrichtern läßt. Auch Lust und 
Liebe gehören dazu. Doch wenn diese vorhanden sind, dann 
wird sich das andere schon finden.

Damit man sehen kann, ob man zur Jmkerin geeignet ist, 
beginne man zuerst nur mit wenigen Völkern. Es empfiehlt 
sich aber nicht, aus Vorsicht nur einen Stock anzuschaffen' 
denn wenn man Pech hat, dann ist alle Freude dahin. Hat 
man dagegen drei oder vier Stöcke und es geht wirklich einer 
ein, so wird man nicht so leicht den Mut verlieren. Die 
geeignetste Zeit, um Bienen zu kaufen, ist das Frühjahr, und 
zwar März oder April. Freilich muß man in dieser Zeit 
Muttervölker kaufen, d. h. Völker mit Brüt und vollständigem 
Wabenbau. Der Preis stellt sich verhältnismäßig hoch, doch 
muß man bedenken, daß man schon im Sommer Honig ernten 
und auch Schwärme haben kann.

Beim Kauf von Muttervölkern ist eine der wichtigsten 
Fragen die Vienenwohnung oder Beute. Man unterscheidet 
Beuten mit feststehendem Bau, wie wir sie in den Korbstöcken 
haben (Stabilbeuten) und Beuten mit beweglichen Rahmen 
(Mobilbeuten). Nur die letzteren kommen für uns in Frage. 
Die Anfängerin wird fragen: Welches ist denn die beste 
Mobilbeute? Darauf ist zu antworten: Eine beste Bienen- 
wohnung gibt es nicht. Jedes System hat seine Vor- und 
Nachteile. Heute sind wohl die Kuntzsch- und Gerstungbeuten 
am meisten verbreitet.

Doch nun genug. Das Weitere ergibt sich für die Frauen, 
die sich die Imkerei zum Beruf erwählt haben, von selbst.

Wir Elsässer und die Franzosen. Von C. Heun.

Wenn man sich die Zeiten vor dem Kriege ins Gedächtnis 
zurückruft, als Elsaß-Lothringen noch zu Deutschland gehörte 
und wir Elsässer unter deutscher Herrschaft standen, oder auch 
nur sich der eigenartigen Behandlung erinnert, die uns 
Elsässern während des Krieges durch die deutschen Militär­
behörden zuteil wurde, dann müßte man eigentlich sagen: 
„Wir französischen Elsässer",' denn es war doch immerhin 
einigermaßen ein deutsches Glaubensbekenntnis, daß wir 
Elsässer mehr oder weniger „französisch" gesinnt und eingestellt 
wären.

Umgekehrt wiederum galt und gilt es auch heute noch in 
Frankreich als unumstößliche Wahrheit und unanfechtbare 
Tatsache, daß wir Elsässer von Uranfang „Franzosen" seien. 
Also „elsässische Franzosen". Man lese nur einmal französische 
Geschichtswerke von selbst sonst sehr ernsthaft zu nehmenden 
Gelehrten. Und man wird überall das „Dogma der Zugehö­
rigkeit Elsaß-Lothringens zu Frankreich" mit großer Energie 
und viel Gelehrsamkeit vorgetragen finden. Daß die Schul­
bücher diese These seit 1870/71 in allen Tonarten variierten 
und den Kindern einhämmerten, war unter diesen Umständen 
nur zu verständlich.

Jede dieser beiden Richtungen — die deutsche, die uns 
als „französisch gesinnt" verschrie, und die französische, die uns 
als „waschechte Franzosen" für sich reklamierte — bean­
spruchte für sich, ihre Behauptungen aus den geschichtlichen 
Vorgängen im Elsaß beweisen und mit Tatsachen unwider- 
streitbar belegen zu können. Und keiner kam zum Bewußt­
sein, daß sie dabei völlig abwegig war.

Die deutsche Ansicht war überaus kurzsichtig, ja mit 
Blindheit geschlagen und verfehlte vollkommen das Ziel. 
Die französische hingegen schoß in ebenso temperamentvoller 
wie übereifriger Weise weit über das Ziel hinaus.

Die deutsche Ansicht, wir Elsässer seien „französisch ge­
sinnt", konnte man immer wieder von den Altdeutschen, die 
nach 1870 als Beamte und Offiziere zu uns ins Land ge­
kommen waren, vernehmen. Worauf gründete sich diese Ein­
stellung der Deutschen? Auf weiter nichts als auf eine 
geradezu geschichtlich überlieferte Unkenntnis der Psyche des 
elsässischen Volkes und auf eine unglaubliche, ebenso tradi­
tionelle politische Nonchalance unserm Lande gegenüber, seit 
es durch den Raub von Straßburq im Jahre 1681 durch die 
Truppen Ludwigs XIV. für zwei Jahrhunderte vom deutschen 
Staatenverband losgelöst worden war. Selbst als nach den 
Niederlagen Napoleons I. die Zeit für eine Rückgewinnung 
Elsaß-Lothringens die denkbar günstigste war, dachte keiner der 
Staatsmänner, die auf dem Wiener Kongreß die europäische 
Landkarte neu regelten, daran, das Elsaß, dies urdeutsche Ge­
biet und den deutschen Teil Lothringens wieder den Krallen 
Frankreichs zu entreißen und dem deutschen Staatenverband 
zurückzugeben. Man hatte sich eben durch die ungefähr 
hundertdreißigjährige Absplitterung des Elsasses von Deutsch­
land daran gewöhnt, unser Land als nicht mehr zu Deutsch­

land gehörig zu betrachten und sich mit dem Faktum des 
Losgelöstseins von der Volksgemeinschaft abgefunden. Man 
hatte vergessen, daß das Elsaß voreinst deutsches Gebiet ge­
wesen war und von deutschsprachigen, vor allem aber deutsch- 
stämmigen Menschen bewohnt würde. Man hatte vergessen, 
daß das Elsaß ein urdeutsches Gebiet war!

Das war eine Unterlassungssünde, die sich später nach der 
Rückkehr des Elsasses zu Deutschland durch den Siebziger 
Krieg in der Folgezeit schwer rächen mußte und rächte. Denn 
nun hatte das Elsaß, infolge der straffen zentrakistischen Ver­
waltung der französischen Republik von Paris aus, sich an 
eine überaus starke Staatsautorität gewöhnt, die es im neu­
geschaffenen Deutschen Reich mit seiner Staatenzersplitterung 
nicht fand und auch nie finden sollte. Dazu gesellte sich dann 
noch die unglückliche Zwitterstellung als „Reichsland", statt 
daß man von vornherein dem Lande einen unzweideutigen 
Rang im Deutschen Staatenverband angewiesen hätte. Noch 
während des Weltkrieges wurde unser Land ständig mit un- 
kontrollierbaren Gerüchten beunruhigt, die von einer Auf­
teilung zwischen den größeren deutschen Staaten Sicheres zu 
wissen Vorgaben. Tatsächlich wurden auch solche Ideen längere 
Zeit bei den maßgeblichen Instanzen erwogen. Sehr zum 
Schaden unseres Landes und des Deutschen Reiches selbst!

Es war die Sünde Deutschlands, daß es uns und unser 
Land als fremdes, nicht stammverwandtes Gebiet behan­
delte! —

Ganz anders Frankreich! Zwar erweckte es bis tief in 
die neunziger Jahre — nach einer verhältnismäßig kürzen 
Periode flammender Proteste gegen die Lostrennung der 
ehedem von Frankreich stets als „provinee'8 (!)
behandelten Gebiete — den Anschein, als ob man sich schließ­
lich doch in Paris mit den Tatsachen abgefunden hätte. Doch 
war dies eben nur ein Schein. Sowie man erst in Paris er­
kannt hatte, daß durch Deutschland im Elsaß tiefgehende 
Fehler in der politischen und sonstigen Einstellung zu der 
neuen Westmark begangen wurden, sowie man in Frankreich 
erst aus dem allmählich freier werdenden Ton der elsässischen 
Presse eine gewisse Unstimmigkeit zwischen den Landes­
einheimischen und den neu Hinzugekommenen, den Altdeut­
schen, wahrnahm, begann eine unerhörte Wühlarbeit von 
Frankreich aus im Lande einzusetzen. Unterstützt wurde diese 
Unterminierung besonders durch die kurz nach 1870 in großen 
Scharen Ausgewanderten, die sich nicht in die neuen Verhält­
nisse hatten schicken wollen und können und sich nicht allzuweit 
jenseits der westlichen Grenzpfähle des Elsasses in Frankreich 
angesiedelt hatten und von da aus lebhafte Beziehungen nach 
dem Elsaß unterhielten und ihr Garn dabei spannen. Vor­
wärts getrieben wurde diese Maulwurfsarbeit noch in ganz 
besonderer Weise durch das bereits oben gekennzeichnete, 
äußerst unglückliche Verhalten der Altdeutschen im Elsaß, die 
zwar das Gute, ja das Beste wollten, aber mit geradezu frap­
pierender Konsequenz immer nur das Schlechte erreichten.
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Erst der Weltkrieg brächte uns Elsässern wieder so richtig 
zum Bewußtsein, daß wir deutschen Stammes, deutscher Art 
waren! Mit flammender Begeisterung eilten wir in Hellen 
Scharen als Freiwillige zu den Waffen, als der welsche Erb­
feind unsere Heimat und Deutschland bedrohte. Da kam 
wieder unser alemannisches, unser deutsches Blut und unser 
deutsches Gewissen zum Durchbruch, zu leuchtender Geltung. 
Und wieder verstand man in Deutschland die Zeichen der Zeit 
nicht. Und wieder bereitete man Frankreich den Weg ins 
Elsaß! In eben dieses Elsaß, das seiner ganzen Art nach 
so durchaus unfranzösisch ist. In dasselbe Elsaß, das so gar 
keine historischen Verknüpfungen mit Frankreich hat. Ins 
Elsaß, dessen Volkstum die Fabel von dem französischen Elsaß 
in jeder Weise Lügen straft!

Den besten Beweis für die deutsche Art des Elsaß schöpfen 
wir gerade aus der Literatur jener Zeit, die eigentlich den 
Verwelschungsprozeß des Landes auf seiner Höhe zeigt. Im 
Jahre 1836 veröffentlichte Professor Reuß eine Schrift: „Wir 
reden Deutsch", in der er u. a. ausführt: „Wir reden Deutsch 
heißt nicht bloß, daß wir unsere Muttersprache nicht ab­
schwören wollen, sondern es heißt, daß wir in unserer ganzen 
Art und Sitte, in unserm Glauben, Wollen und Tun deutsche 
Kraft und Treue, deutschen Ernst und Gemeingeist, deutsche 
Uneigennüßigkeit und Gemütlichkeit bewahren und als ein 
heiliges Gut auf unsere Kinder vererben wollen." Solches 
schreibt ein Elsässer, nachdem das Land 155 Jahre Frankreich 
zugehört und in dieser Zugehörigkeit und Verbundenheit die 
große Revolution und den Glanz des ersten Napoleon erlebt 
hat! Und weitere 30 Jahre später läßt sich ein katholisches 
Blatt in Gebweiler im Oberelsaß, wo die Bindungen nach 
Frankreich hin viel stärker waren als im Unterelsaß, also ver­
nehmen: „Deutsch ist unsere Muttersprache. Unsere Ahnen 
und Urahnen seit Jahrhunderten sprachen Deutsch,' unsere 
Sitten, Gebräuche, Denkweise, Geschichte sind deutsch. Deutsch 
haben wir unser erstes Vaterunser gebetet. Es wäre eine 
Schmach für uns, wenn wir mit der Sprache das alles ver­
gessen und in den Wind schlagen wollten. Ein bißchen mehr 
Stolz, meine lieben Landsleute, und viel weniger Nachäfferei 
und Charakterlosigkeit, wenn der ,Volksfreund' bitten darf!" 
Dies drei Jahre vor dem Siebziger Krieg! Eine noch viel 
deutlichere Sprache hinsichtlich der Ergebnisse der Französie- 
rungsbestrebungen im Elsaß vernimmt man aus den amt­
lichen Berichten aller Kategorien von Schulaufsichtsbehörden, 
so z. B. im Jahre 1859: „bin ieuloni8ine opiniatre pev8i8to 
ü voüloir reiner 8ur no8 eeole8 . . . eeUe eon^uete movole 
üe 1'^l80L6, (iue äeux 8ieele8 n'ont pu aceoinplir." So wenig 
hat sich das Französisch jemals im Elsaß durchzusetzen ver­
mocht, daß noch die letzte Regierungsverordnung vor dem 
Krieg von 1870/71 zweisprachig abgefaßt ist. Und dies nach 
nunmehr zweihundertjähriger Zugehörigkeit des Landes zu 
Frankreich! Und trotz des französischen Schulunterrichtes! 
Einzig in den Städten findet sich eine stärkere Verwelschung, 
und zwar bei der plutokratischenBourgeoisie, bei denNotabeln, 
die aber auf ihren Kreis beschränkt blieben und nur einen 
verschwindenden Bruchteil der Gesamtbevölkerung bildeten. 
Dafür aber überall das große Wort führten, so daß man 
wiederum in der Hauptsache nur sie vernahm und schließlich 
nach ihnen das ganze Land zu beurteilen pflegte. Bedauer­
licherweise auch noch später unter deutscher Herrschaft, die sich 
mit ihrem Glauben an die elsässischen Notabeln das eigene 
Grab schaufelte. Und das Grab für unser erst unter deutscher 
Herrschaft erblühtes Land. —

Leider hat man sich im Laufe der Zeit eben durch diese 
letztgenannten Umstände daran gewöhnt, uns Elsässer als 
„Fränzosenköpfe" zu betrachten. Verstärkt wurde dieser Ein­
druck noch durch die unglaublichen Vorgänge beim Einzug der 
Franzosen im November 1918, für den französischerseits viele 
Millionen Goldfranks zur Verfügung gestellt und „echte El­
sässer Mädle und Burschen" in Originalkostümen in langen 
Extrazügen aus Jnnerfrankreich importiert wurden. Für ge­
wöhnlich aber lief dieses Gesindel in den dunkelsten Winkeln 
französischer Städte herum!

In Wirklichkeit war man von Anfang an im Elsaß bei dem 
allergrößten Teil der Bevölkerung von der Aussicht auf das 
französische Regiment gar nicht erbaut und ist es heute weniger 
denn je. Überhaupt hat sich das Verhältnis zwischen der ein­
gesessenen elsässischen Bevölkerung und den in Hellen Scharen 
zugewanderten Franzosen in diesen kurzen sieben Jahren mit 
jeder Stunde verschlechtert und unharmonischer gestaltet. Selbst 
die Kreise, die den Franzosen zuerst mehr oder weniger große 
Sympathien entgegenbrachten, beginnen sich immer deutlicher 

von ihnen zurückzuziehen und haben von ihrer Begeisterung 
schon gewaltige Abstriche gemacht. Auf der einen Seite eine 
Folge der durch die Franzosen selbst in jeder Hinsicht bereiteten 
Enttäuschungen, auf der andern Seite der Ausfluß des sich im 
Volke geltend machenden alemannischen, d. h. deutschen Blutes, 
das sich nun einmal nicht unterdrücken und in ein fremdes 
Volkstum zwingen läßt.

Den deutlichsten und sichtbarsten Ausdruck hat diese Un­
zufriedenheit mit dem Franzosenregiment wohl unstreitig in 
der vor einigen Jahren gegründeten „Autonomistenpartei" 
unter der Führung von Claus Zorn v. Bulach, dem einst nicht 
sehr deutschfreundlichen Sohn des ehemaligen kaiserlichen 
Staatssekretärs, gefunden, einer Partei, die täglich die Zahl 
ihrer Anhänger zu vergrößern vermag, nachdem man erkannt 
hat, daß es Claus v. Bulach mit seinen Bestrebungen bitterer 
Ernst ist. Wie tief die Unzufriedenheit sich bereits eingesressen 
hat, beweist auch die in Zabern seit einiger Zeit erscheinende 
„Zukunft", eine völlig autonomistisch eingestellte und sehr gut 
geleitete Zeitschrift, die den Franzosen böse Kopfschmerzen 
macht, zumal sie durchaus kein Parteiorgan ist, sondern ge­
wissermaßen das Sammelbecken und zugleich Sprachrohr aller 
mit der Franzosenwirtschaft Unzufriedenen, in welchem Lager 
sie auch politisch und konfessionell sonst stehen mögen. Doch 
nicht genug damit. Neuerdings tritt sogar der nach Straßburg 
eigens von den Franzosen als Nachfolger des von ihnen ver­
triebenen deutschen Bischofs Dr. Fritzen hergeschickte Monsei- 
gneur Ruch — übrigens aus einer ehemaligen Straßburger 
Patrizierfamilie stammend, die nach 1870 nach Frankreich aus- 
wanderte — in jeder Weise und bei jeder Gelegenheit sehr 
energisch gegen die Franzosen und für seine ihm anvertrauten 
Gemeinden auf.

Leider erfährt man ja wohl in Deutschland nur sehr wenig 
von all dem, was sich bei uns mehr oder weniger hinter den 
Kulissen abspielt, wovon hier aber doch jedermann weiß und 
jedermann spricht. So erregt es seit einiger Zeit ganz be­
sondere Sympathie für Frankreich, daß vor allem unsere 
Landsleute nach den marokkanischen Gefilden geschickt werden, 
während die Franzosen selbst wenig Lust nach dem stark eisen­
haltigen Klima Nordasrikas zu haben scheinen. Wurden doch 
nachgewiesenermaßen französische Regimenter, deren elsässischer 
Rekrutenbestand sich nur auf wenige Prozent belief, kürz vor 
dem Ausmarsch nach Marokko bis zu 40 und mehr Prozent 
mit unsern Landsleuten aufgefüllt, während die französischen 
Mannschaften wohlweislich in Frankreich zurückgehalten 
wurden. Man kann bekanntlich nie wissen! . . .

Außerdem, wozu sind denn die „boches" da. Ja, das ist 
noch ein Kapitel eigener Art! Solange wir nicht zu Frankreich 
gehörten, wurden die rührendsten Reden auf uns gehalten. 
Wurden die erschütterndsten Romane von französischen Schrift­
stellern über uns geschrieben. Galten wir als die liebens­
wertesten, als die bemitleidenswürdigsten „Franzosen". 
Schmückte man alljährlich zum „Quatorze Juillet" und zu 
Allerheiligen die Statue der Stadt Straßburg auf der Place 
de la Concorde zu Paris mit umflorten Kränzen. Und 
heute? —

Nun, heute hat man plötzlich entdeckt, daß wir —„boches" 
sind! Wir, die Vielumbuhlten, nun auf einmal — boches! 
Selbst Claus v. Bulach wurde von Angehörigen der glorreichen 
Armee im Cafe Wittelsbach (Picadilly), heute Cafe de la 
Paix genannt, am Kleberplatz in Straßburg, mit diesem ehren­
vollen Beiwort „boche" apostrophiert, worauf es in dem 
Friedenscafe plötzlich sehr wenig friedlich herging. Sieger 
blieb hier wie vor Gericht v. Bulach. Nur wegen Körper­
verletzung mußte er eine Buße bezahlen . . .

Das ist nur einer von vielen, von sehr vielen Fällen. Die 
meisten hatten eine gehörige Tracht Prügel für die Beleidiger 
im Gefolge. Man sieht, es empfiehlt sich nicht gerade, das Wort 
„boche" Lei jeder beliebigen Gelegenheit anzuwenden, sofern 
man nicht ganz sicher ist, bestimmt ein pazifistisches deutsches 
Regierungsmitglied vor sich zu haben. Wir Elsässer sind leider 
noch nicht von pazifistischer Kultur durchtränkt, sehr zum 
Schaden der Franzosen!

Merkwürdigerweise scheint es den Franzosen aber immer 
noch nicht aufgegangen zu sein und anscheinend auch noch lange 
nicht aufgehen zu wollen, daß sie im Elsaß Landfremde sind 
und auch für uns Elsässer immer bleiben werden. Denn es 
bestehen nun einmal keinerlei historische oder gar volkliche 
Zusammenhänge und Bindungen irgendwelcher Art zwischen 
uns und den Franzosen. Und so werden wir uns auch in 
Zukunft nie und nimmer näherkommen und noch weniger 
uns verschmelzen können, wir Elsässer und die Franzosen.

.........................Ein Schicksal.
Es fiel ein Zittern über ihre Hände, 
Als sie erblaßt den Brief vor Augen hielt. 
Sie wußte jetzt: Er hatte nur gespielt.
Und dieser Brief war aller Freuden Ende.

Von Arthur Meltzer........................
Ihr kam kein Laut der Bitternis vom Munde 
Und was sie schreiben wollte, schrieb sie nicht: 
Nach Jahren aber zeigt noch ihr Gesicht 
Die herbe Schrift der einen bösen Stunde.
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Vom Vabelturm zum Wolkenkratzer. Von Alfred C. Bossom.

Nachdem das moderne Hochhaus auf dem gegenwärtigen 
Stand seiner Entwicklung angelangt ist, finden sich immer 
mehr Leute, die nach seiner Herkunft fragen. Ist es etwa 
nicht amerikanischen

herum, um den eine aufsteigende Nampe sich spiralenförmig 
nach oben wand. Auf dieser sich windenden und immer höher 

' an der Sonne gebacke-wachsenden schiefen Ebene wurden die

Ursprungs? Ist nicht 
Chicago der Geburts-
ort Wolken-
kratzers? Solche Fra­
gen sind mir als 
Architekten in letzter 
Zeit recht häufig ge­
stellt worden, beson­
ders im Hinblick auf 
die Entdeckungen, die 
unter den Ruinen 
längst vergangener 
Zivilisationen ge­
macht worden sind.

DieWolkenkratzer 
sind ihrem Prinzip 
nach so alt wie der 
Tag, an dem der 
Mensch bei seinem 
Bauen ansing an 
etwas mehr zu den­
ken als an bloße 
Unterkunft. — Das 
wolkendurchbohrende 

Bauwerk verdankt 
seine erste Entstehung 
dem Wunsch des Men­
schen, dem Geheim­
nisvollen, dem Über­
irdischen näher zu 
sein. Wo immer in 
vorgeschichtlichen Zei­
ten Menschen ge­
wohnt haben, da such­
ten sie möglichst große 
Höhen auf, denn in­
dem sie dies taten, 
hofften sie, sich zum 
Unendlichen hinauf 
zu tasten. So stiegen 
die Seher der Vor­
zeit auf die Gipfel 
der Berge, um dort 
der Sonne, die sie 
göttlich verehrten, 
näher zu sein, um aus 
nächster Nähe den

MW

Der Turm von Babel. Nach einer Restaurationsstudie des Verfassers.

nen Ziegel nach oben 
geschafft und dort mit 
„Schleim", wie die 
Bibel es nennt, zu­
sammengemauert. -- 
Dieser „Schleim" war 
nichts anderes als 
Asphalt, der noch jetzt 
an verschiedenen Stel­
len Mittelasiens ge­
funden wird. Man 
kann sich kaum eine 
Höhengrenze vorstel­
len, über die jener 
ungeheure Kegel nicht 
hätte hinauswachsen 
können, vorausgesetzt, 
daß die Grundfläche 
groß genug war. 
Wenn zum Beispiel 
die untersten Schich­
ten des Mauerwerks 
einen Flüchenraum 
von rund 500 grn
Ledeckt 
hätte

hätten, so
ohne

Schwierigkeit
große 

eine

Blitz zu beobachten oder die Donner des Sinai zu hören. 
Die Menschen, die im Flachland wohnten, stellten sich selber 
Erderhebungen und Hü-

Höhe von 300 Metern 
erreicht werden kön­
nen, wenn nur genug 
Material, Geduld 
und Arbeitskräfte da 
waren. Es lassen sich 
viele Gründe denken, 
die zur Aufgabe einer 
so großen technischen 
Unternehmung ge­
führt haben können: 
vielleicht stellten sich 
Mängel im Funda­
ment heraus, viel­
leicht zeigten sich 
Risse und Sprünge, 
vielleicht war es 
schwierig, die nötigen 
Arbeitskräfte herbei- 
zuschaffen. Jeden­
falls aber wurde das

und der Name BabelUnternehmen nicht zu Ende geführt, ____
wurde in der Vauwelt zum Symbol des Fehlschlags. — Es

gel her, und später er­
richteten sie Bauwerke 
aus Steinen und Zie­
geln. Auch die Leute in 
der Ebene Sinar, als sie 
sich zusammentaten, um 
eine Stadt zu bauen, 
fingen an, einen Turm 
zu errichten, der ihnen 
ein „Tor zu Gott", ihr 
„Bab-ili", sein sollte. 
Wahrscheinlich sollte das 
Bauwerk der Beobach­
tung der Himmelskörper, 
zugleich aber auch ihrer 
Anbetung dienen.

OhnöZweifel ähnelte 
dieser Turm zu Babel 
sehr dem „Zikkuratt" 
oder Observatorium, des­
sen Überreste vor weni­
gen Monaten an der 
Stelle gefunden worden 
sind, wo „Ur in Ehal- 
däa", Abrahams Hei­
mat, gestanden haben soll.

Der Turm zu Babel 
war von einfachster Kon­
struktion. Ausgehend von 
einer sehr breiten Grund­
fläche, bauten ihn die 
Werkleute jener entlege­
nen Zeit offenbar um 
einen mittleren Kern Die Pyramide von Gizeh in Ägypten.

kamen nun die Ägypter, 
die schon zu beträchtlich 
besseren Baumethoden 
gelangten. Ihnen lag 
daran, im Tal des Nils 
Erhebungen und Beob- 
achlungsstätten sowie 

zeitenüberdauernde
Denkmäler zu errichten. 
So entstanden die Pyra­
miden. Diese Bauwerke 
wurden aus schweren 
Kalk- oder oft auch 
Granitblöcken in der 
Form von Treppen an­
gelegt, oder genauer: in 
der Form von vier 
Treppen, die sich nach 
eine^ gemeinsamen Spitze 
hin verjüngten. Wenn 
das Mauerwerk größere 
Höhen erreicht hätte, so 
wurden, wie wir aus 
allen Anzeichen schlie­
ßen können, die benötig­
ten riesigen Steinblöcke 
durch Hunderte oder so­
gar Tausende von Skla­
ven auf schiefen Ebenen 
hinaufgezogen und dann 
mittels Rollen und 
Flaschenzügen an der 
richtigen Stelle einge­
fügt. In ganz ähnlicher 
Weise wurden Obelisken
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aufgestellt. Am Schluß wurden die Erdmassen, die gewisser­
maßen als Gerüst gedient hatten, entfernt, und es blieben die 
Pyramiden als Schildwachen der Weltalter.

Zu den sieben Wundern des Altertums gehörte auch der 
Leuchtturm auf der Insel Pharos am Eingang zum Hafen 
jener ägyptischen Stadt, die von Alexander dem Großen ge­
gründet worden ist und noch heute seinen Namen trägt. Er 
verband die Insel durch eine lange Mole mit dem Festland, 
und Ptolemäus II. erbaute den prächtigen Turm als Weg­
zeichen für Seefahrer. Der Leuchtturm von Pharos war 
wahrscheinlich rund 180 Meter hoch, obgleich die Gelehrten sich 
darüber nicht ganz einig sind. Das Fundament wurde mit 
größter Sorgfalt gebaut. Es war dies lange vor der Zeit, 
wo die Ingenieure ihre Materialien auf Zugfestigkeit prüfen 
lernten- aber der Baumeister warf allerhand Glas, Erze und 
Metalle in der Nähe der Insel ins Meer und beobachtete 
dann die Wirkung des Salzwassers auf diese Stoffe. Schließ­
lich verwandte er zu dem Fundament beträchtliche Mengen 
von aneinandergeschmolzenen Glasblöcken und vermischte sie 
mit Geröll und anderem Material. Der steinerne Turm er­
hob sich auf einer umfangreichen Grundfläche. Die Baustoffe 
wurden offenbar auf einer spiralenförmigen schiefen Ebene im 
Innern emporgeschafft, eine interessante Abwandlung der 
von den Schöpfern des Babelturms und der Pyramiden an­
gewandten Bauweise. Als aber durch die Verjüngung des 
Turmes der zur Verfügung stehende Raum zu beschränkt 
wurde, ließ man Steine und Mörtel durch Pferde so weit 
hinaufschaffen, wie die innere Rampe es gestattete, und von

Der schiefe Turm in Pisa.

dort wurden sie dann durch Flaschenzüge zu ihrer Ver- 
wendungsstelle emporgezogen. Nachdem der Turm in Betrieb 
genommen war, wurde das Holz und anderes Brennmaterial, 
das zur Unterhaltung des auf der Spitze flammenden Leucht­
feuers gebraucht würde, durch Pferde bis zum Ende der 
spiraligen Rampe gebracht und dann von den Wärtern je 
nach Bedarf mit Seilen emporgezogen.

Ohne Zweifel befanden sich im Unterteil des Leucht­
turms ausgedehnte Räume, die als Kaserne einer beträcht­
lichen Garnison sowie als Amtsstuben für Hafenbeamte und 
den militärischen Befehlshaber benutzt wurden. Einer Über­
lieferung nach diente dieser Unterteil auch als Schatzkammer
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und hatte im Erdgeschoß so etwas wie eins unserer modernen 
feuer- und diebesfesten Sicherheitsgewölbe. Dieser letztere 
Bericht ist aber wahrscheinlich nichts als Sage und verdankt 
sein Entstehen den Experimenten des Architekten, der fest­
stellen wollte, welche Materialien unter Wasser gebraucht 
werden konnten, ohne dem Zerfressen ausgesetzt zu sein. Tat­
sächlich benutzte er bei seinen Versuchen auch ganz kleine 
Mengen Gold und Silber. In einer späteren Zeit wurde 
einer der türkischen Eroberer Ägyptens von seiner Habgier

Leuchtturm auf der Insel Pharos am Eingang zum Hafen von 
Alexandria. Restaurationsstudie.

getrieben, einen Teil des Turms abtragen zu lassen, um an 
den vermeintlichen Goldschatz im Fundament gelangen zu 
können. Als er fand, daß die Sage ihn genasführt hatte, 
versuchte er in ungeschickter Weise das Bauwerk wiederherzu- 
stellen. Schließlich brach der Turm zusammen. So kam der erste 
Büro-Wolkenkratzer mit einem Leuchtfeuer auf seinem Dach 
ebenfalls in die Reihe der architektonischen Fehlschläge, weil 
man das Bauen von Fundamenten noch nicht gelernt hatte.

Das mittelalterliche Europa hat viele bedeutende Türme 
errichtet, von denen gar manche Schaden nahmen, weil ihr 
Unterbau mangelhaft war. Die ungenügende Festigkeit des 
Fundaments war die Ursache, die den schiefen Turm zu Pisa 
aus dem Lot gebracht hat. Dieselbe Ursache brächte den 
Lampanile der Markuskirche in Venedig zu Fall, der im 
Jahre 1902 mit Donnergetöse und einer riesigen Staubwolke 
in sich zusammenbrach. In den italienischen Städten des 
Mittelalters gab es hohe, für sich allein stehende Bauwerke, 
die die Glocken der Kathedralen trugen, und so wurde das 
Wort Eampanile oder Glockengerüst gleichbedeutend mit 
„Turm". Der Adel in den italienischen Städten der Renais­
sancezeit baute an seine Paläste hochragende, feste Türme an, 
von wo aus man sich gegen blutdürstige Verschwörer sichern 
konnte. In einer Stadt wenigstens wurden diese Türme so 
zahlreich, daß ein Gesetz erlassen wurde, wonach sie alle ab­
gerissen werden mußten, damit niemand seinem Nächsten 
gegenüber im Vorteil sei. Deutschland besitzt zahlreiche 
Exemplare des hochgebauten Turms, wie z. B. die gigantische 
Spitze des gotischen Münsters zu Ulm und die Türmchen der 
vielen Burgen, die an den Ufern des Rheins zu sehen sind. 
Die deutschen Türme sind sowohl als Veobachtungsposten wie 
auch als Befestigungen gebaut worden, und unter ihnen be­
finden sich viele Bauwerke von hohem künstlerischen Wert. 
Einer der schönsten Bauten, die die Welt je gesehen hat, ist 
die Giralda in Spanien, von der eine fast genaue Nach- 
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Vildhauerschmuck.Sie 
blieben auch nicht 
unvollendet, wie der 
große Turm, der in 
einem seltsamen Land 
des fernen Westens 
angefangen worden 
war,' denn die Babel- 
Legende hat ihr Ge­
genstück auch unter 
den Überlieferungen 
der Ur-Amerikaner. 
Die Ureinwohner des 
Südwestens bauten 
auch umfangreiche 
und oft sehr hohe 
Wohn- oder Gemein- 
schaftshäuser, in de­
nen an tausend Be­
wohner Unterkunft 
fanden.

Am modernen 
Wolkenkratzer ist mit­
hin wenig grundsätz­
lich Neues, abgesehen 
von der Verwendung 
stärkeren Materials 
und der Entwicklung 
besseren Fundament­
baues, wodurch es 
möglich wurde, höhere 
Gebäude auf ver­
hältnismäßig kleiner 
Grundfläche aufzu- 
führen. Beim Bau 
des heutigen Wolken­
kratzers muß mit dem 
Raum äußerst spar- 
Wolkenkratzer ist die 

Grund und Boden in 
Städten wie Neu­
york und Chicago. 
Um aus der teuren 
Baustelle den vollen 
Wert herauszuschla- 
gen, ist der Eigen­
tümer gezwungen, 
so hoch zu bauen, 
wie es geht. Um 
aber ein so hohes 
Gebäude sicher zu 
tragen, ist wiederum 
ein Fundament von 

außerordentlicher
Stärke und Festig­
keit nötig. Die 
Pfeiler dieser Bau­
werke ruhen oft auf 
dem festen, gewach­
senen Ursels. Auf 
nachgiebigem Sand 
oder wo das Wasser 
der Gezeiten durch 
den Grund sickert, 
wie es an vielen 
Stellen auf dem 
untersten Ende der 
Insel Manhattan 
vorkommt, können 
solche Bauwerke 
nicht bestehen, wenn 

das Fundament 
nicht stark und 
dauerhaft ist.

Auch kann nie 
ein Gebäude aus 
Mauerwerk auf teu­
rem Boden zu be­
deutender Höhe ge­
führt werden,' denn 
die Mauern wür­
den so dick sein müs­
sen, daß die Räume 
in den unteren 
Stockwerken viel zu 
klein wären. Dar­
um hat daq moderne 
Hochhaus sein inne­
res Knochengerüst 
aus Stahl, das nicht 
nur die inneren

bildung als Teil des 
Madison-Square- 

Garden-Gebäudes in 
Neuyork zu sehen ist.

Während nun in 
Europa das finstere 
Zeitalter und die 
schwarze Pest herrsch­
ten, entwickelte die 
Neue Welt, selbstän­
dig von der Alten, 
ihr eigenes wol-ken- 
durchbohrendes. Bau­
werk. Wie die Ame­
rikaner der Frühzeit 
südlich vom Nio 
Grande auf den Ge­
danken der Pyramide 
gekommen sind, ist 
schwer festzustellen. 
Es ist durchaus nicht 
unwahrscheinlich, daß 
sie derselben Rasse 
angehörten wie die 
ein Jahrtausend frü­
her lebenden Ägypter. 
Vielleicht auch haben 
phönizische Reisende 
und Kaufleute den 
Ur-Amerikanern von 
den Wundern des 
Pharaonenlandes er­
zählt und ihnen die 
Kunst des Pyrami- 
denbaues und des

Einbalsamierens
übermittelt' denn Die große Tikal-Pyramide in Guatemala. Restaurationsfludie des Verfassers, 
zweifellos haben die
Mayas in Guatemala und später in Pukatan diese Kunst be- sam umgegangen werden. Denn der 
sessen. Oder aber derselbe Urinstinkt, der die Turmbauer von direkte Folge des hohen Preises für 
Babel antrieb, ein
„Tor zu Gott" zu 
bauen, war auch in 
den ersten Amerika­
nern lebendig und 
führte sie zur Schaf­
fung der amerika­
nischen Pyramiden. 
Jedenfalls waren 
die Pyramiden von 
Mexiko und Mittel­
amerika mit reiche­
rem Schmuck ver­
sehen als alle, die 
im Land des Nils 
entstanden sind. Die 

Pyramiden der
Neuen Welt waren 
gewöhnlich steiler 
als die ägyptischen, 
und die vier Wände, 
die zur Spitze hin- 
aufführten, waren 
Treppenfluchten mit 
Stufen von bequem 
gangbarer Größe. 
Im Innern waren 
sie durchaus massiv, 
denn nach allem, 
was ich aus meinen 

eigenen Unter­
suchungen und denen 
anderer Forscher 
habe feststellen kön­
nen, enthielten sie 
keinerlei Gewölbe 
oder Grabkammern.

Aus den Gip­
feln befanden sich 
Tempel, die den 
Gotteshäusern des 
klassischen Alter­
tums, d. h. haupt­
sächlich der griechi­
schen und römischen 
Kultur, an Schön­
heit in keiner Weise 
nachstanden. Die 
Pyramiden der Az­
teken und Mayas 
trugen auch schönen

Entwurf von A. C. Bossom zu einem Gebäude mit 30 Stockwerken in der Fifth Avenue 
der Neuyorker City.
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Das Magnoliagebäude in Dallas (Texas). Entwurf von Alfred C. Bossom.

Organe desBau- 
werks trägt, son­
dern auch Flan­
schen oder vor­
stehende Ränder 
hat, worauf zum 
Teil das Gewicht 

der Mauern 
ruht. Im mo­
dernen Wolken­
kratzer muß auch 
genügend Raum 
vorhanden sein 
für Fahrstühle, 
mit denen Be­
wohner und Be­
sucher in kürze­
ster Zeit zu den 
höchsten Stock­
werken befördert 
werden können. 
Ferner müssen in 
ihm komplizierte
Vorrichtungen 

zur Heizung, Be­
leuchtung und 
Müllbeseitigung 
vorhanden sein 
— alles Dinge, 
an die man bei 
den Hochhäusern 
des Altertums 
kaum gedacht hat.

Nach diesen 
Vedingungenhat 
sich naturgemäß 
die Form des 

neuzeitlichen 
Wolkenkratzers 

zu richten, und 
wie sehr ähnelt 
er doch seinen 
alten Vorbil­
dern. So sieht 
die neue Liberty- 
Bank in Vuffalo 
fast genau so 
aus wie der alte 
Leuchtturm zu 
Pharos. Das 
turmartige Gebäude der Metropolitan Lebensversicherungs- 
Gesellschaft zu Neuyork ist eine getreue Nachbildung des Lam- 
panile von Venedig, nur größer, höher, mit vielen Fenstern, 
und jeder Zoll Raum für die Zwecke der Arbeit verwendbar.

DasWoolworth- 
Gebäude ist eine 
schlanke gotische 
Kathedrale im 
Dienst des Han­
dels. Eine der 

interessantesten 
Entwicklungen 

auf dem Gebiet 
zeitgenössischer 

Baukunst ist die 
Anpassung des 
Pyramidenstils 

der Mayas an 
die Bedürfnisse 
des heutigen 
Hochhauses. Die 
Zonengesetze, die 
bestimmen, daß 
bei einer gewis­
sen Höhe der 
Gebäude die 
Mauern ein be­
stimmtes Stück 

zurückspringen 
müssen, haben 

jene neuen 
stufenartigen 

Absätze ins Le­
ben gerufen, die 
geradezu iden­
tisch sind mit 

den riesigen 
Stufenabsätzen 

der Tikal-Pyra- 
mide in Guate­
mala. Wenn wir 
noch weiter zu­
rückgehen wol­
len, so können 
wir in den auf­
steigenden Ter­
rassen die Hän­
genden Gärten 
von Babylon er- 
kennen.Vielleicht 
stehen die Pyra­
miden der Neuen 
Welt doch im 
Zusammenhang 

mit Niniveh und Tyrus. — Der Abstand zwischen dem Ur der 
Lhaldäer und dem Ur-Amerikaner ist also nicht so groß; es 
ist kein so großer Unterschied zwischen dem Turm zu Babel 
und den vielen Türmen von Manhattan.

Der Ahnherr. Von Paul Schellhas.
„Schluß, meine Herren! Mein Wagen wartet schon längst. 

Und ich habe Lei dem miserablen Wetter heute mindestens 
anderthalb Stunden zu fahren, bis ich nach Hause komme."

Dr. Dahlgren stand auf und verabschiedete sich von den 
seßhaften und trunkfesten Mitgliedern der Tafelrunde.

Draußen empfing ihn heftiges Schneegestöber. Mit 
einem leisen Frösteln drückte sich der Arzt in die Ecke des 
geschlossenen Wagens, der sich langsam über das schlechte 
Pflaster in Bewegung setzte.

Er dachte an das soeben beendete Gespräch zurück. Man 
hatte über die Zeit des Dreißigjährigen Krieges und die Ge­
schichte der Gegend zu jener Zeit gesprochen. Einer-der Herren 
war in der Lokalgeschichte bewandert; sie gehörte zu seinen 
Liebhabereien. Hier hatte der furchtbare Krieg einige Jahre 
entsetzlich getobt; um die Stadt war gekämpft worden, der 
Boden war mit Blut getränkt. Und vor den Augen des Arztes 
wurde jene waffenklirrende Zeit mit ihren Glaubenskämpfen, 
ihren Helden und Großtaten, ihren Greueln und Verwüstun­
gen wieder lebendig. Er hatte ein persönliches Interesse an 
diesen historischen Erinnerungen. Er war von Abstammung 
Schwede, wie sein Name erkennen ließ, und seine Vorfahren 
sollten nach der Familienüberlieferung im 17. Jahrhundert 
nach Deutschland gekommen sein. Die Überlieferung erzählte, 
daß ein schwedischer Offizier seines Namens, der am Dreißig­
jährigen Kriege teilgenommen hatte, nach Beendigung der 
Feindseligkeiten in Deutschland geblieben sei. Dr. Dahlgren 
hatte die Spuren dieses schwedischen Offiziers an der Hand 
geschichtlicher Überlieferungen verfolgt. Und diese Spuren 
wiesen grade in die Gegend, in der vr. Dahlgren jetzt lebte.
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Er war erst vor nicht langer Zeit hierher übergesiedelt. Bis 
hierher ließen sich die geschichtlichen Überlieferungen verfolgen. 
Das Regiment seines Ahnherrn hatte in dieser Gegend an 
den Kämpfen teilgenommen. Aber damit riß die Überliefe­
rung ab. Was weiter aus dem Hauptmann Dahlgren ge­
worden war, wo und wie er in Deutschland geblieben war, 
ließ sich nicht feststellen.

Auf der Landstraße schlugen die Pferde ein schnelleres 
Tempo ein. Der kräftige Grog, den Dr. Dahlgren als Schutz­
mittel gegen die kalte Nachtfahrt getrunken hatte, ließ ihn 
bald in einen Dämmerzustand versinken. Er schlief ein . . .

Wie lange er geschlafen haben mochte, wußte er selbst 
nicht. Aber er wurde wach, weil der Wagen hielt. Er warf 
einen Blick auf die Uhr. Es war einige Minuten nach l2. 
Er sah zum Fenster hinaus. Der Schneefall hatte aufgehört. 
Der Mond strahlte durch zerrissene Wolken mit mattem Licht 
und erhellte die nähere Umgebung. Aber es schien Nebel zu 
herrschen. Weshalb hielt der Wagen? Der Arzt öffnete das 
kleine Fenster, das vorn zum Kutschbock führte.

„Was ist los, Christian?"
„Herr Doktor, es ist hier nicht geheuer. Vor uns geht 

immer ein Kerl, der sieht so merkwürdig aus. Er hat einen 
Federhut und Pumphosen. Es ist doch jetzt kein Karneval und 
keine Maskerade. Dann hat er eine lange Stange über der 
Schulter, und manchmal ist er ganz weg. Ob er uns auflauern 
will?"

„Hasenfuß!" rief der Arzt ärgerlich.
Er stieß die Wagentür auf und sah hinaus.
Der Wagen stand in einem Hohlweg, der leicht anstieg.
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Weit konnte man wegen des Nebels nicht sehen. Vor ihnen 
auf dem Hohlwege in einiger Entfernung schritt eine Gestalt, 
nur in schwachen Umrissen sichtbar. Allerdings eine etwas auf­
fällige Erscheinung! Es schien ein Mann von kleiner Statur 
zu sein, mit einem Federhut und weiten Kniehosen. Über der 
Schulter trug er einen langen Gegenstand, eine Art Lanze. 
Und was das seltsamste war: es schien manchmal, als ob man 
durch die Gestalt hindurchsehen konnte, wie durch ein Nebel­
bild. Gegenstände, die dahinter waren, schienen sichtbar.

Der Arzt schüttelte den Kopf.
»Fahr zu, Christian! Wir werden den Kerl ja oben bald 

einholen, dann werden wir sehen, was das für einer ist."
Die Wagentür fiel zu, die Pferde stampften im Schritt 

weiter bergan.. Sie schienen unruhig zu sein und zogen un­
gleichmäßig. Man hörte den Kutscher laut rufen.

vr. Dahlgren war vollständig munter geworden und sah 
zum Fenster hinaus.

Er fuhr plötzlich zurück. War es nicht, als ob ein bleiches 
Gesicht zum Seitenfenster in den Wagen hineingeblickt hatte? 
Dicht vor seinen Augen? Er riß das Fenster auf. Es war 
nichts zu sehen Draußen flatterte der Nebel.

Als sie oben auf der Höhe des Weges waren, öffnete sich 
wieder das kleine Vorderfenster, und der Kutscher beugte sich 
herum. „Der Kerl ist fort, Herr Doktor!" rief er.

„Er wird sich seitwärts in die Büsche geschlagen haben. 
Laß ihn ruhig laufen."

Nach einigen Minuten bog der Weg auf der Hochfläche 
rechts ab. Er führte dicht an der kleinen alten Dorfkirche 
vorbei, die eine ganze Strecke abseits vom Dorf lag, weil der 
Ort im Dreißigjährigen Kriege zerstört und an einer anderen 
Stelle wieder aufgebaut war. Die alte, arg verfallene Kirche 
war geblieben und lag seitdem abseits, einsam am Feldwege.

„Herr Doktor! Da ist Licht in der Kirche!"
vr. Dahlgren sah hinaus. Der Wagen hielt dicht neben 

der Kirche. In den Fenstern des Gebäudes schimmerte mattes 
Licht. „Das geht nicht mit rechten Dingen zu!" rief der Arzt. 
„Es werden Einbrecher in der Kirche sein."

Er schickte sich an, auszusteigen.
„Wollen der Herr Doktor nicht lieber weiterfahren?" 

rief der Kutscher besorgt. „Wer weiß, wieviel Kerls das sind!"
„Nein! Du bleibst bei den Pferden und kommst mir sofort 

zu Hilfe, wenn es nötig ist. Mein Browning liegt ja immer 
im Wagenkasten."

Dr. Dahlgren nahm die Waffe zur Hand und schritt durch 
den tiefen Schnee auf die Kirche zu. Er stieg auf den Rand 
der Mauer und warf einen Blick durch die niedrigen Fenster.

Die Kirche war voll von schattenhaften Gestalten, bei dem 
schwachen Licht nur undeutlich zu erkennen. Es waren Be­
waffnete, Krieger, Soldaten in altertümlicher Kleidung, mit 
Spitzenkragen und weiten Kniehosen. Sie trugen altertümliche 
Waffen, Hellebarden, Spieße und Steinschloßgewehre, einige 
auch Helme und Panzerhemden. Andere trugen breitkrempige 
Hüte mit wallenden Federn. Und oben auf der Kanzel stand 
ein Prediger in schwarzem Gewand und mit knöchernem Ge­
sicht. Er sprach, aber man hörte keinen Laut, es war toten­
still in der Kirche. Nur ein eigentümliches Prasseln tönte an 
das Ohr des Lauschenden, als ob siedendes Pech auf die Stein­
fliesen der Kirche tropfte. Waren es die Worte, die von den 
knöchernen Lippen des Priesters fielen?

„Christian!" rief der Arzt.
Der Kutscher kam herbei. Er sah durch die Scheibe. „Ich 

sehe nichts, Herr Doktor."
„Was!? Du siehst nichts? Es ist doch Licht in der Kirche, 

und sie ist voller Menschen!"
»Ich sehe nur, daß Licht ist, weiter nichts."
Der Arzt starrte wie gebannt auf das unheimliche, ge­

spenstische Bild. Nein, Einbrecher waren das jedenfalls nicht. 
Aber er hielt die Waffe schußbereit.

Da wandte sich der Prediger oben auf der Kanzel plötz­
lich um und deutete mit dem Knochenarm nach dem Fenster, 
wo die beiden Lauscher standen. Alle die gespenstigen bleichen 
Gesichter in der Kirche wandten sich dorthin, und es entstand 
eine lebhafte Bewegung. Schwerter wurden aus der Scheide 
gerissen, Flinten und Hellebarden richteten sich nach dem 
Fenster.

vr. Dahlgren prallte zurück und sprang zum Wagen.
Aber in demselben Augenblick sah er auf der weißen 

Schneefläche vor der Kirche schattenhafte Gestalten auf Pferden 
heransprengen. Lautlos schwebten sie im Galopp über den 
Schnee. Es waren wilde Gestalten mit langen, herabhängen­
den Schnurrbärten, mit seltsamen, hohen Mützen und bunten, 
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phantastischen Uniformen. Sie schwangen ihre Säbel, und ihre 
Waffen blitzten im Mondenlicht.

vi-. Dahlgren empfand einen unerklärlichen, grimmigen 
Haß gegen diese Reiter und einen heftigen inneren Drang, die 
Männer in der Kirche zu warnen, ihnen etwas zuzurufen. 
„Die Kroaten!" schrie es in ihm. „Auf, Glaubensbrüder!"

Doch schon wurde die Kirchentür aufgerissen, und heraus 
stürzten die darin versammelten Kriegsmänner. Dr. Dahlgren 
empfand eine gewisse Genugtuung, als er bemerkte, daß sie 
den Angreifern an Zahl überlegen waren. Lautlos prallten 
die Kämpfer zusammen, lautlos zuckten Feuerstrahlen aus den 
alten Steinschloßgewehren, lautlos schlugen Schwerter, Helle­
barden und Spieße gegen eiserne Rüstungen und Helme. Hier 
und dort stürzte einer der Reiter, fiel einer der Angegriffenen, 
aber immer mehr Pferde wälzten sich reiterlos am Boden oder 
jagten ohne Reiter davon. Allmählich verebbte der Angriff, 
der Rest der Reiter wandte sich in Unordnung zur Flucht, und 
bald war das öde Schneefeld vor der Kirche von ihnen ge­
räumt. In wildem Galopp erreichten sie den nahen Wald und 
verschwanden dort im Dunst. Die Verfolger eilten ihnen 
schießend nach, und der Platz vor der Kirche wurde leer. Nur 
Tote und Schwerverwundete lagen regungslos im Schnee.

Dr. Dahlgren stand noch halb betäubt an dem Feldwege 
nahe der Kirche, als er zwei Gestalten bemerkte, die langsam 
über die Fläche dem Walde zuschritten. Ein hochgewachsener 
Mann in reicher Kleidung mit Federhut und Spitzenkragen 
und ein kleiner, schmächtiger in einfacherer Kleidung mit Helm 
und ledernem Wams. Er trug eine Hellebarde, warf sie aber 
nach einigen Schritten fort und stützte den anderen, der nur 
langsam und mühselig dahinschritt. Dem Arzt schien es, als 
ob der Kleinere die Gestalt war, die er vorher auf dem Hohl­
wege gesehen hatte. Der hochgewachsene Mann war ersichtlich 
schwer verwundet. Gestützt auf den kleineren ging er dem 
Waldrande zu. Ein Gefühl atemloser Spannung veranlaßte 
den Arzt, den beiden in einiger Entfernung zu folgen. Er sah, 
wie der Verwundete am Waldrand taumelte und dann stehen 
blieb. Wie er dann sich auf einen Erdhaufen niederließ und 
den Hut abnahm. Der andere stand hinter ihm und schien seine 
Bewegungen zu beobachten. Dann hob er plötzlich sein Schwert 
und versetzte dem Verwundeten meuchlings von hinten einen 
wuchtigen Hieb über den Kopf. Der Getroffene sank zusammen 
und blieb regungslos liegen. Starr vor Entsetzen hatte 
Dr. Dahlgren der Szene zugesehen. Er sah nun, wie der Mörder 
den Toten hastig ausplünderte, wie er die Hellebarde herbei- 
holte, mit der Waffe den Boden aufwarf und eine Grube 
schaufelte. Da hinein versenkte er den Getöteten und stampfte 
die Erde zu. Dann löste sich die Gestalt in Nebel auf, und das 
ganze Bild wurde immer schwächer und verschwand schließ­
lich. Dr. Dahlgren erwachte wie aus einer tiefen Betäubung, 
einem schweren Traum. Es dauerte geraume Zeit, bis er sich 
soweit gesammelt hatte, daß er wieder zu denken vermochte. 
Es war ihm, als ob er aus einer anderen Welt in die Gegen­
wart zurückkehrte. Er wandte sich um und erblickte in der 
Entfernung auf dem Feldwege seinen Wagen. Neben den 
Pferden stand der Kutscher und bemühte sich, die Tiere zu be­
ruhigen. Sie bäumten sich wild empor und rissen an den 
Strängen.

Der Kutscher hatte nichts von den Vorgängen gesehen. Er 
hatte sich nicht umgewendet, wie er sagte, weil er genug zu 
tun gehabt, um die Pferde am Durchgehen zu verhindern . . .

Eine Woche später, als die ersten Strahlen der Frühlings­
sonne den weichen Schnee hinweggetaut hatten, gruben zwei 
Männer an der Waldecke auf der Stelle, die ihnen vr. Dahl­
gren wies. Es kamen einige verrostete Waffenstücke zutage, 
verwitterte Lederbeschläge und menschliche Gebeine. Und dann 
warfen sie einen Schädel auf . . . Der Arzt nahm ihn mit 
seltsamen Empfindungen in die Hand. Über das Hinterhaupt 
hinweg klaffte ein gewaltiger Spalt, die Spur eines Hiebes, 
der die Schädeldecke zertrümmert hatte . . .

Dr. Dahlgren hatte sein Erlebnis für sich behalten. Er 
fühlte, daß er auf überlegenen Unglauben stoßen würde.

„Wie kamen Sie nur auf den Gedanken, grade an dieser 
Stelle graben zu lassen?" so wurde er gefragt.

„Halten Sie es für möglich," fragte er dagegen, „daß im 
Unterbewußtsein eines Menschen die Erlebnisse eines seiner 
Vorfahren schlummern und gelegentlich wieder lebendig 
werden können? Daß er Dinge sehen kann, die einer seiner 
Ahnen erlebt hat? Wir sind doch Körper vom Körper unserer 
Vorfahren und Geist von ihrem Geiste."

„Nein! So etwas gibt's nicht! Das sind Phantasien!" 
Dr. Dahlgren aber zuckte die Achseln. —
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Lesendes Mädchen (1885). Gemälde von Fritz von Uhde
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Der Leite-Verein. Zu seinem 60. Geburtstage. Von Hans Waldeyer.
LeLte-Verein — dies Wort ist in Deutschland fest 

verbunden mit allen Bestrebungen der berufstätigen Frau, es 
ist ein Begriff geworden. Selten denkt wohl jemand, der das 
so gewohnte Wort ausspricht, an den Mann, dessen Namen 
der Verein trägt, an Adolf Lette. Er war in den sechziger 
Jahren die Seele des „Zentralvereins für das Wohl der 
arbeitenden Klassen in Preußen". Die Industrialisierung 
Deutschlands begann in diesem Zeitabschnitt immer stärker die 
Frau zu enthäuslichen. Sie suchte sich ihren Weg ins Erwerbs­
leben. Adolf Lette erkannte bald, daß dieser Weg, wenn er un- 
geleitet blieb, 
leicht ein Irr­
weg werden 
könnte.

Am 27. Fe­
bruar 1866 
schuf er daher 
nach mancher­
lei und nicht 
leichten Vor­
arbeiten in

Verbindung 
mit einigen an- 
derenMännern 
den „Verein 
zur Förderung 
der Erwerbs­
fähigkeit des 
weiblichen Ge­
schlechts", der 

zweieinhalb 
Jahre später — 
nach seinem 
Tode — den 
Namen „Lette- 
Verein"erhielt. 
Unter diesem 
Namen hat er 
sich seine un­

verrückbare 
Stellung im 
Leben der deut­
schen werktäti­
gen Frau ge­
schaffen.

Wie Lette 
den deutschen 
Frauen durch 
diese Gründung 
half, wird viel­
leicht am klar­
sten dadurch be­
wiesen, daß sich 
der Verein in 
seiner Führung 
sehr bald von 
den Männern 

freimachen 
konnte — er 
schulte also 

Im Gartenhof des Lette-Vereins-Hauses Berlin: Die Schule beginnt.nicht nur seine 
Schülerinnen

selbst, sondern auch die leitenden Frauen so, daß sie organisa­
torisch und wirtschaftlich in der Lage waren, das Unternehmen 
auszubauen, zu festigen und um viele Klippen zu schiffen.

In Franz von Holtzendorff erwuchs Lette ein Nachfolger, 
der — einst eng mit ihm befreundet — ganz seinen Gedanken 
folgte, bis er 1872 durch Lettes Tochter, Frau Anna Scheppler- 
Lette, abgelöst wurde. Sie baute 25 Jahre am Werke ihres 
Vaters weiter, um es dann Elisabeth Kaselowsky zu über­
geben, deren feste Persönlichkeit noch vielen Lebenden bekannt 
ist. Unter ihr wuchs am Berliner Viktoria-Luise-Platz das 
neue Schulgebäude, von Messels Hand entworfen, empor, 
unter ihr wurde die Basis des Vereins verbreitert, immer 
weiteres Gebiet erfaßt, besonders die seit Beginn bestehende 
Stellenvermittlung für weibliche Erwerbszweige großzügig 
umorganisiert. Als sie 1916, zweiundachtzigjährig, die Augen 
schloß, war der Verein so fest gefügt, daß er Kriegs-, Umsturz- 
und Nachkriegsstürme überstehen konnte — überstehen konnte 

aber auch nur, weil er in Frau Katharina von Haxthausen 
eine Leiterin fand, die mit bewundernswerter Energie und 
mit herzfrohem Optimismus den Stürmen trotzte.

Was war, was ist erreicht? Die beste Übersicht hierüber 
ergibt das Wachsen des Lehrplans seit der Gründung: 
Handelsschule (1865), Zeichenschule (1867), Gewerbeschule 
(1871), Setzerinnenschule (1875), Fortbildungsschule für indu­
strielle Betriebe (1875, sie ging 1882 in der Viktoria-Fach- 
und Fortbildungsschule auf), Kunsthandarbeitsschule und 
-Werkstätte (1879), Haushaltungsschule (1877), neben der 1883 

eineHauswirt- 
schaftliche Ab­
teilung ent­
stand. Dieser 
und der Ge­

werbeschule 
wurde die Her­
anbildung der 

technischen
Lehrerinnen in 

Handarbeits­
und Hauswirt- 
schafts-Semi- 

naren, später 
auch ein Ge- 

werbelehre- 
rinnen-Semi- 

nar angeglie- 
dert.1890 folgte 
in Ablösung 
der Zeichne- 
rinnenabtei- 

lung einesolche 
für Fachphoto­
graphie, 1902 
die Buchbinde­
rei, 1909 die

Fachschneide­
rei, 1914 der 
Putz (alle als 

Werkstatt­
betriebe); 1919 
Modezeichnen 

und textiles 
Kunstgewerbe, 
1923 Wäsche­
anfertigung.

Damit war die 
Neihenochnicht 
beendet, es 
wurden ange- 
gliedert 1896 
Röntgenologie, 
dann wissen­

schaftliches
Zeichnen und 
Bakteriologie 
sowie 1905 Me­
tallographie, 

endlich1915 die
Nahrungs­

mittelchemie- 
schule. 1909 wurde ein Kindergarten geschaffen, seit 1921 be­
steht die „Ländliche Haushaltungsschule" in Neuzelle.

Wer diese Zahl der Betriebe liest, wird zugeben: ein 
großzügiges Werk lebt und arbeitet hier. Mit 18 Schülerinnen 
begann 1866 der „Lette-Verein" seine Tätigkeit — rund 
100 000 mögen ihn bisher durchlaufen haben — im Jahre 1926 
sind 2800 Schülerinnen in seinem Bereich. Stolze Zahlen — 
stolze Leistungen. Die Lehranstalten des „Lette-Vereins" 
haben sich staatliche Anerkennung errungen. Die Lehrgänge 
schließen mit einer Staatsprüfung bzw. einer solchen vor einer 
Handwerkskammer ab, die weibliche Jugend wird also einem 
greifbaren, festen Ziel zugeführt. Aufbauarbeit hat der Verein 
geleistet, echte deutsche Aufbauarbeit. Die jetzt soviel von Auf­
bau reden, sollen die Geschichte des „Lette-Vereins" studieren, 
sie können viel aus ihr lernen. Dem Verein selber soll man 
zu seinem 60. Geburtstage Glück wünschen And ihm danken 
für das, was er für die deutsche weibliche Jugend tat.
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Sin Seknen rnulr nock übrigbleiben, 
Mie MeUenkraf^ Luni R,äclerrreiben,

ValL äu nicbr glückversonnen fekleickfH, 
6is äu clein bocksres Tiel erreickfr. s.

Alte Nadelspitze (Klosterarbeit), die — etwa ein Meter lang — heute einen Wert von 4000 bis 5000 Mark darstellt. Leider hat die Schere der 
Schneiderin ebenso arg wie verständnislos in dieser Kostbarkeit gewütet.

verborgene Schätze.
(Zu der^Abbildungen dieser Seite.)

Schatzgräber sein, oder wohl eigentlich mehr noch Schatz- 
finder zu sein, wer hätte diesen lockenden Traum niemals 
geträumt in seinem Leben?

Und doch ist gerade das Schatzgraben ein Beruf, der sehr 
mit Vorsicht ausgeübt werden muß, wenn anders man an 
dem Gefundenen nicht mehr Arger und Schaden haben will, 
als daß es einem Nutzen bringt. Wie mancher Mann, der 
da glaubte, das Glück im goldgefüllten Topfe von seinem 
Acker heimgetragen zu haben, ist von Stund' an in Jammer 
und Unzufriedenheit, in Not und Tod geraten.

Der Acker aber, auf den ich heute die lieben Leserinnen 
des Daheim führen will, auf daß sie dort nach verborgenen 
oder doch wenigstens verkannten Kostbarkeiten suchen mögen, 
ist durchaus harmloser Natur. Denn er ist ganz einfach „Groß- 
mutters Spitzenlasten", der sicher noch in recht vielen Häusern 
in irgendeinem Schrankwinkel ein wenig beachtetes Dasein 
führt.

Wer Schätze finden will, muß aber vor allen Dingen erst 
richtig sehen lernen.

Aber leider, leider, wer von der heutigen weiblichen Ge­
neration versteht es denn noch, von seinen Augen den rechten 
Gebrauch zu machen, wenn es sich um das Erkennen guter 
Spitzen handelt?

Unsere Ahnfrauen dagegen hatten in dieser Beziehung 
ganz besonders scharfe Sehwerkzeuge. Ihnen hatten die Ma­
schinen mit ihren billigen Massenfabrikaten noch keine ge­
färbten Brillen aufgesetzt, wie sie heute nur allzu vielen Frauen 
den Genuß an der zarten Schönheit und der staunenswerten 
Kunst echter Spitzen rauben.

„Mutter, wie kann nur eine Frau wie die Baronin T. 
zu ihren köstlichen Brillanten und dem traumhaft schönen 
Samtkleid solch einen abscheulichen alten Spitzenkragen tragen? 
Nicht mal ganz sauber hat er ausgesehen!" — Und Helle 
Empörung durchloderte die Stimme, mit der wir diese unsere 
siebzehnjährige Weisheit zum besten gaben.

Mutter sagte im Augenblick nicht viel dazu. Aber sie 
sorgte dafür, daß wir möglichst bald im Handarbeitsunterricht 

Die gleiche Spitze gereinigt und ausgebessert vom Frauenbund zur Förderung der Deutschen Spitzenindustrie, E. V., Düsseldorf, zusammen­
gesetzt in den Spitzenschnlen der Fürstin von Pleß, Hirschberg in Schlesien.
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die verschiedenen Arten der Spitzenanfertigung, wenn auch 
nicht selbst gründlich erlernten, so doch wenigstens gründlich 
kennen lernten.

Und erst als wir auf diese Weise von der greulichen 
Maschinenbrille befreit worden waren, als wir mit eigenem 
Maßstab die kunstvollen Spinnwebearbeiten alter und neuer Zeit 
mit hochachtungsvoller Bewunderung bemessen gelernt hatten, 
da erst zeigte uns Mutter „Großmutters Spitzenlasten". Da 
wußten wir denn freilich auf einmal ganz genau, warum die 
schöne Baronin zu ihren anderen Kostbarkeiten so „alte" 
Spitzen getragen hatte!

Und mit der Zeit haben wir dann auch gelernt, auf das 
zu hören und das zu verstehen, was uns 
solche vergilbten Dinger in ihrer eigenen 8 
Sprache zu erzählen wissen. Von ihren! . 
Entstehen, von ihrem Erleben, von ihrem 
Vergessenwerden. —Von schmalen,blassen W
Nonnenhänden berichten sie, die Träume 
von nie erfülltem Frauenglück und Eigen- - '
leben still, und doch ergreifend deut- ADEA- 
lich zu fühlen, in die zarten Gebilde 
hineingeflochten haben.

Von fleißigen Mutterhänden wissen -
sie zu sagen, die, wie müde und hart- 
gearbeitet sie auch sein mochten, doch M
wahre Künstlerinnen gewesen sind mit 
winzig seinen Nadeln und hauchzartem W
Garn. Mutterhände, die mit diesen schwa- 
chen Waffen gar tapfer den Kampf 
ausgenommen haben gegen den 
Hunger, der ihre Lieben 
bedrohte.

Aber nicht 
nur von 
ihrem MX

Nachkommen köstliche Kulturdenkmäler erhalten bleiben, sondern 
weil heute wieder viele Frauen mit der Nadel als einziger 
Waffe in der Hand den furchtbaren Kampf gegen Not und 
Armut kämpfen. So manche Frau, die sich früher selbst mit 
köstlichen Spitzen schmückte, schaut heute in Sehnsucht danach 
aus, daß ein solches Gewebe in ihre Hände kommt. Nicht 
mehr zum Schmuck der eigenen Person, sondern damit es ihr 
Gelegenheit zu Arbeit und Brotverdienst gibt. Doch wer 
brauchte über die Not unserer Heimarbeiterinnen viele Worte 
zu verlieren!

Die ihr helfen könnt, helft und sendet eure alten, un­
ansehnlich gewordenen Spitzen an eine dieser Schulen. Ihr 

lindert nicht nur Not, ihr sammelt auch 
Schätze für Kind und Kindeskind, die 
es euch dermaleinst danken werden.

U C. S.

Au unseren SilSern.
Die Übergangszeit mit ihrer wech­

selnden Witterung lenkt unser Interesse 
auf warme Kleidung für Haus und Be­
ruf. Praktischer als ein Pullover ist 
eine Strickjacke, die schnell übergezogen 
werden kann, über ein Kleid oder über 
Rock und Bluse. Aber auch diese Jacken 
brauchen nicht billiger, d. h. geschmack­
loser Massenkonfektion zu entstammen, 

auch sie können künstlerisch 
schön sein, ohne dabei an 

Zweckmäßigkeit einzu- 
büßen. Daß der 

Pullover und 
derJum- 

per

Handgestrickte Jacke. > 
Modell: „Kätzchen".

Entwurf und Ausfüh­
rung : Werkstatt Johanna 
Grüner — Maria Knorr, 

Weimar, Lisztstr. 35.

Breitgestreifter 
handgewebter Sportrock (Beider- 

wand) mit eingeknüpfter Franse. Aus dein 
Wallach-Haus, München. Dazu Wolljnmper im Korb­

geflechtmuster mit neuartigem Schiebeverschluß.

/ Handgestrickte Jacke.
Modell „Vogelbeere".

Entwurf und Ausfüh­
rung: Werkstatt Johanna 
Grüner — Maria Knorr, 

Weimar, Lisztstr. 35.
Modell: C. A. Herpich, Söhne.

Entstehen unter Fleiß, Entsagen und Armut plaudern die 
feinen Gewebe. Auch von höfischem Glanz, von stattlichen 
Bürgerhäusern, von Hochzeitsfesten, Taufschmäusen, von Tanz 
und Lichterglanz und Jubel, davon träumen sie, die alten 
Dinger. Und in ihrem vergessenen Winkel haben sie ja nur allzu­
viel Zeit dazu, solchem Erinnern nachzuhängen Sollte sich's 
da nicht verlohnen, mal selbst nach solchen Schätzen zu graben?

„Ach," wird man mir vielleicht antworten, „natürlich 
haben wir auch einen ganzen Haufen solcher vergilbter Spitzen. 
Aber die sind so zerrissen, daß mit ihnen wirklich nichts an- 
zufangen ist."

Und mit solcher Antwort wären wir dann gerade auf 
dem Punkt angelangt, zu dem ich hatte führen wollen. Denn 
das ist Zweck und Ziel dieses Aufsatzes, durch Wort und Bild 
zu beweisen, wie herrlich solch ein Spitzen-Vogel-Phönix aus 
seiner eigenen Asche erstehen kann, selbst wenn er vorher schon 
recht arg gerupft war.

Wer diese Zeilen beherzigt und seine ausgegrabenen 
Schätze einer jener Spitzenschulen, wie sie jetzt überall im 
deutschen Vaterland entstanden sind, anvertraut, der kann das 
gute Gefühl haben, daß sich hier sein eigener Nutzen auch 
zum Segen für seine Mitmenschen auswirkt.

Denn nicht nur, weil in solchen wertvollen Spitzen unseren 

die gute, alte Strickjacke nicht ganz aus dem Felde schlagen 
konnten, daß es Kunstgewerblerinnen gibt, die sich auch dieses 
Zweiges der Wollhandarbeiten rmmer noch liebevoll und mit 
Erfolg annehmen, zeigen unsere beiden Abbildungen aus der 
Werkstatt Grüner-Knorr, Weimar.

„Vogelbeere" ist aus weicher, goldbrauner Wolle hand- 
gestrickt. Die Verzierungen am unteren Rand, am Kragen 
und an den Ärmeln sind in rostroter Gobelin st rickerei 
ausgeführt, eine Spezialität der Werkstatt.

Am Modell „Kätzchen" wechseln Streifen aus Wolle und 
aus Kunstseide in zwei feinen grauen Tönen miteinander 
ab. Den Besatz bildet dicker grauer Wollpelz in den gleichen 
Farben wie die Jacke; der Kragen wird mit gestrickten grauen 
Seidenbändern gebunden. Diese Jacke ist in Farbe und Form 
so elegant und anmutig, daß sie in Verbindung mit einem 
passenden grauen Tuchrock gut und gern in der kommenden 
Reisezeit im Badeort, auf der Kurpromenade und am Strand 
getragen werden kann.

Für die Wanderung, speziell für das Gebirge, ist der 
Anzug des Mittelbilde's bestimmt: ein unverwüstlicher Sport­
rock aus breitgestreifter Beiderwand in lebhaften, kräftigen 
Farben, vorn ganz durchgeknöpft. Dazu ein Pullover, schlicht 
im Schnitt, jedoch erstklassig im Material. Detta.
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Tafelsilber in neuer Form, entworfen von W. A. Hablik, Itzehoe- Ausgeführt von Liane Haarbrucker, Berlin.

Neues Tafelsüber.
Dieses silberne Eßgerät in neuer Form ist ein frischer, 

eigenartiger Versuch, einmal die alten, ausgetretenen Bahnen 
des Herkommens und der Gewohnheit zu durchbrechen und als 
solcher ist er zu werten. Stück für Stück dieses Silbers — wir 
sehen von rechts nach links: Kaffeelöffel, Obstmesser, Suppen­
löffel, große Gabel und großes Messer, Kompottschüssel, Fleisch­
gabel und Buttermesser — ist mit der Hand gearbeitet, ge­
hämmert und getrieben. Wie man sich auch dazu stellen 
mag — und die Meinungen über diese Bestecke werden gewiß 
weit auseinander gehen — eines muß man dem Künstler 
lassen: es hantiert sich gut mit diesen Messern und Gabeln. 
Mit dem Kaffeelöffel kann man wirklich löffeln, mit dem Obst­
messer spielend seine Apfelsine schälen, die Gabel ist eine prak­
tische Kombination von Löffel und Zinken und das Butter­
messer ist so ausbalaneiert, daß es niemals vom Rande der 
Butterdose rutschen kann, wie es die üblichen Buttermesser 
infolge ihres mangelnden Gleichgewichts so gern tun. Kurz 
und gut: man kann mit diese u Tafelsilber, so seltsam, so un­
gewohnt auch zuerst sein Anblick ist, wirklich essen. G. N.-S.

praktische Winke.
Das Spannen und Anstecken der Gardinen. Das Spannen 

der Gardinen ist dem Bügeln bei weitem vorzuziehen. Ist die Plätterin 
auch noch so geübt und sorgsam, es wird ihr nicht immer gelingen, die 
Gardinen so tadellos herzurichten, wie das beim Spannen stets der Fall 
ist. Es ist kaum zu vermeiden, daß durch das Plätten der Schal ver­
zogen wird.

Nun wird freilich jede Hausfrau, die einen Spannapparat besitzt, 
diesen in reichem Maße in Anwendung bringen. Leider aber ist nicht 
jeder Haushalt in der glücklichen Lage, einen Spannrahmen aufzuweisen. 
Hier kann man aber mit gutem Willen einen Ersatz für den Spann­
rahmen finden, und zwar auf folgende Art: Ein großer Zimmerteppich 
wird entsprechend des zu spannenden Gardinenschals zusammengelegt, 
mit einem sauberen weißen Bettuch belegt und die feuchte Gardine mit 
Hilfe von rostfreien Stecknadeln recht gerade und exakt darauf ausge­
spannt. Nach dem Trocknen hat man nur die Bogenkanten der Gardine 
auf der linken Seite leicht mit dem Bügeleisen auszustreichen, um die 
Gardine wie neu erstehen zu lassen.

Aber auch das An stecken der Gardinen an die Srange macht 
mancher Hausfrau Mühe und Arbeit. Hier erleichtert ein fingerdickes 
Schnürchen, das man an die Rückseite de Stange annagelt, die Arbeit 
wesentlich. Das flache Band, das gewöhnlich zur Befestigung dient, reißt 
leicht oder macht das Anstecken mühsam.

Stets fange man mit dem Befestigen der Gardine in der Mitte an 
und verteile dann nach den Seiten hin die beiden Hälften recht gleich­
mäßig. Bei Doppelschals müssen die Falten natürlich stets gegeneinander 
gelegt werden.

Hat man Zuggardinen anzubringen, so prüfe man die Schnüre 

auf ihre Haltbarkeit und vergesse nicht, vor dem Aufhängen die Eisen- 
stangen mit Sandpapier abzureiben. Hat man solches nicht, so genügt 
es schon, mit einem Läppchen, das in Öl getränkt wurde, die Stangen 
einzmetten. Die Ringe gleiten leichter darauf hin und her.

Hat man nur Stores aufzuhängen, so kann man sie in noch nassem 
Zustand wieder ans Fenster bringen, doch muß diese Arbeit vorsichtig 
vorgenommen werden, damit jedes Anstößen an die Tapere unterbleibt, 
da bekanntlich nasse Wäsche viel leichter Unsauberkeit annimmt, als 
trockene. Der nasse Store wird dann mit Heftzwecken vorsichtig an die 
Tapete angesteckt, damit er glatt gespannt ist. M. A. Trott.

Stockflecke in dunklen Seidenstoffen vertreibt man durch tüchtiges 
Waschen der fleckigen Stellen in Branntwein. In Leinwand betupft 
man sie sparsam mit reinem Salmiakgeist. Sind hier große Stellen mit 
Stockflecken behaftet, löse man in siedendem Wasser etwas Pottasche auf, 
wäscht das ganze Stück darin und schwenkt es gut in frischem Wasser. 
Wenn nötig, zu wiederholen! Stockflecke in Lederhandschuhen entfernt 
man, indem man ein großes Stück Hirschhornsalz in eine Büchse gibt, 
darauf die Handschuhe legt und die Büchse gut verschließt. Nach einigen 
Tagen sind die Flecken verschwunden. C. O.

Verwendung von Orangenschalen. Die Schalen der duftigen 
Orange soll man jetzt nicht wegwersen, denn sie lassen sich zu mannig­
facher Verwendung in der Küche bestens konservieren. Die frische Orange 
wird gewaschen, getrocknet und fein geschält. Es darf nichts von der 
weißen Haut mitgenommen werden. Diese Schale gibt man, grobge­
schnitten und lagenweise in ein Einmachglas, ein Porzellannäpfchen oder 
ein anderes enges Gefäß; dazwischen streut man jedesmal Kristall- oder 
Staubzucker. Das Gefäß schließt man mit Pergamentpapier, in das man 
Löcher sticht. Die so gewonnene und für längere Zeit haltbare, süße 
Orangenschale kann man, feingewiegt, statt des teueren Orangeats 
nehmen, in Mehlspeisen, in Puddings, Kleingebäck, Grießbrei usw. Sie 
gibt einen feinen, duftigen Geschmack. Th. R.

Jeden neuen oder anzustrickenden Strumpf stricke man folgender­
maßen: Nachdem die Ferse fertiggestellt ist, strickt man die Sohle für sich, 
rechts, umwendend links, dabei die Zwickel — das Abnehmen — zu 
beiden Seiten beachtend. Man strickt bis zum Beginn der Spitze. Dann 
wird das Fußblatt in der gleichen Weise (natürlich ohne Zwickel) und 
in der gleichen Länge gestrickt. Zu beachten ist nur das Abheben der 
Anfangsmaschen bei den Hin- und Nücktouren, so daß diese — von der 
Sohle und vom Fußblatt — mitlels eines Fadens durch einfaches Auf­
nehmen aneinander gefügt werden können. Danach strickt man die Spitze 
rund wie immer. Sind Spitze und Ferse durch das Liegen schadhaft 
geworden, so trennt man die Spitze ab, löst die Fäden an beiden Seiten 
und der Füßling klappt auseinander. Man braucht nun das unversehrte 
(weil nie mürbe gewordene) Fußblatt nicht wieder neu zu stricken, sondern 
nur Fersen und Sohlen, die man dann wieder wie oben beschrieben 
strickt und dem Fußblatt anreiht. Spitze wie immer rund anstricken. — 
Zeit- und Materialersparnis sind von großem Vorteil. Fr. v. K.

Ein Schädling der Erbsenbeete ist der Erbsenwickler; er frißt an 
den grünen Schoten und verpuppt sich dann im Erdboden, dem er im 
Frühjahr als kleiner Falter wieder entste gt. Die Erbsen haben unter 
dem Erbsenwickler besonders zu leiden, wenn die Beete frisch gedüngt 
waren, auch werden die späteren Aussaaten mehr befallen als die frühen. 
Man sollte also die Erbsen nicht auf frisch gedüngte Beete säen und 
möglichst nicht zu spät im Jahr. Sind die Beete doch von diesem Schäd­
ling befallen, so müssen sie nach der Ernte möglichst bald tief umgegraben 
werden, damit die Puppen, die sich im Erdboden befinden, an ihrer Ent­
wicklung verhindert werden. M. V.

Unberechtigter Nachdruck aus dem Inhalt dieser Zeitschrift untersagt. — übersetzungsrecht vorbehalten. Herausgeber und verantwortlicher Schrift­
leiter: H. C. von Zobeltitz in Berlin. Künstlerische Leitung: Siegfr. Feil. — Briete nur: An die Schriftleitung des Daherm rn 
Berlin vv. 50, Tauentzienstraße 7b, ohne Hinzufügung eines Namens. — Für die Rücksendung unverlangt eingesandter Beiträge steht die Schrrft- 
leitung des Daheim nur ein, wenn die für eingeschriebene Briefe erforderlichen deutschen Freimarken beigelegt sind. — Anzeigen: An 
Velhagen K Klasings Nnzeigcnverwaltung Abt. Daheim in Leipzig, Hospitalstraße 27. — Verlag der Daheim-Expedition (Velhagen K Klasing) 

in Leipzig. — Druck von Filcher L Wittig in Leipzig.
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wenn Gesicht und Teint welken. 
Runzeln, Stirn- u. Halsfalten, 
scharfe Züge, Krähenfüße ver­
treibt einzig der neuzellen- 
bildende Hautnährstoff „Oroms 
Olanadie natürliche Verjün­
gung und Erhaltung des Aeuße- 
ren. Es gibt kein Alrer! M.4.— 
u. 6.— . Wo nicht erhältl., gegen 
Nachnahme durch Otto Kelobol 
Lorlin 23, 80., Eisenbahnstr. 4.

beS^chrer Arrknöen holen 
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Unsere Keser
bitten wir,

sich bei Anfrag. u. Bestellungen 
auf das Daheim zu beziehe«.

Lriekkaften 
der Sckriftleitung.

Alle für den Briefkasten be­
stimmten Zuschriften sind an 
die Schriftleitung des Daheim 
in Berlin W., Tauentzieu- 
strafte 7d, zu richten. Beant­
wortet werden hier nur Fragen, 
die für einen weiteren Leserkreis 
Wert haben. Briefliche Aus­
kunft wird nicht erteilt. Un­
verlangt eingeschickte Gedichte 
senden wir nur zurück, wenn 
sreigemachte, mit der Anschrift 
versehene Briefumschläge bei-» 
liegen.

Okrersakrt nack dem 
Süden. Der Ausschuß 
für die See-Erholungs­
reisen deutscher Geistes­
arbeiter, der im vori­
gen Jahr die so erfolg­
reiche Fahrt mit dem 
Lloyddampfer „Dort" 
Veranstalter hat, bietet

klegant — leiobt — 8tadil 
eplelencl leiobter ».auf

In sllen ^alii-ralllianälungen kfliältlioli

Hcksm Ol^I- / küssslbbsim / !V>.
ssaknnäüon- unä IV» o 1 o n w a g v n fa b r i k

Sie an Nervosität, 
h MM» Blutarmut,Grieß- 

bildung,Korpulenz 
».Herzverfettung, Gicht «.Rheu­
matismus?

öl. WMN ickumlr 
wird mit stets befriedigendem 
Erfolg angewandt. Es ist der 
Ventilator und Regulator einer 
gesunden Körperfunktion, es be­
wirkt Stoffwechsel, regul. Stuhl­
gang. Allen Magenleidenden zu 
empfehlen. Zu haben in Schach­
teln mit Gebrauchsvorschrift ä 
1 Mark in Apotheken u. Dro­
gerien, wenn nicht, bei f73728 
Heinrich Lappe G. m. b.H., 
Chem. Fabrik, Düsseldorf 64.

NuMIllstrumMts
>Velcke8

Instrum. int67688.?
< Prei8l. 516llM80N8t

^ckmnnck kunlll8, 
llarkosukirsksii 5!3.

in diesem Jahr den 
deutschen Geistesarbei­
tern wiederum Gelegen­
heit zu interessanten 
und Zeitumständen ent­
sprechend preiswerte 
Osterfahrten nach dem 
Süden. Auf Grund 
einer Vereinbarung mit 
der Hamburg-Südame- 
rika-Linie fahren die 
Geistesarbeiter am 
17.März mit der„Monte 
Sarmiento", einem mo­
dernen Motorschiff von 
14000 Tonnen (Ein- 
heitsschiff III. Klasse)von 
Hamburg (17. 3.) über 
La Coruna (Nordspa- 
nien), Ankunft 21. März 
und Lissabon, Ankunft 
22. März, nach Las 
Palmas(Kanarische In­
seln), Ankunft 24. März.

OI^i_

Anerkannt bekomm!., wirk83M8t., k^isen - präpLrat 

nacb ?rok. b.enkartr.
In Original-?l38cben 2« 100 Stück, ?rei8 lVIK. 2.-. 
ttaupt-vepot: KalUaus-LpotUeke, Harndurx I. 

belieb, ck. ck. ^.potb. Ver8. portokr. >lacbn., auk 
Wu«8cb Pro8p. 8r3ti8. Scbut2M3rke I<1ie deckten.

V»gvn 
Slulsrmut Vieicksuvkt

Altbekannte, deutsch-christliche Firma 
Allerbeste Bezugsquelle für f0838 

billige, erstklassige

) böhmische Bettfedevn
1 Pfund graue geschlissene M. 1.—, halb 

MM888WSW» weiße M. 1.50, weiße M.2.—, 2.50 und 3. — , 
Herrschaftsschleiß M. 4.—, bester Halbflaum

E 5.— und 6.— , ungeschliffene, flaumige 
Rupffedern, halbweiß M. 2.20, weiß M. 2.50, 3.25, Flaumrupf 
M. 4.—, Daunen, grau M. 4.50 und 5.50, weiße M. 7.—, hoch­
feine M. 10.—, allerbeste Spezialität M. 12.-^, zollfrei gegen 
Nachnahme, von 10 Pfund an portofrei. Nichtpassendes: Geld 

zurück, ausführliche Preisliste und Muster kostenlos.
Rudolf Blahut, U.ttfcdernhnns, DescheniH 152, Böhmen.

Die Rückfahrt erfolgt 
von Las Palmas 13. 
April, und Vigo (Nord­
spanien) 17. April über 
Rotterdam (20. April) 
nach Hamburg (21. 
April). Die Teilnehmer 
können nach Wahl eine 
vierwöchige Reise 
durch Spanien oder 
durch Portugal machen 
oder sich drei Wochen 
auf den Kanarischen 
Inseln aufhalten. Ge­
rade gegenwärtig, wo 
infolge der Vorgänge 
in Südtirol viele Deut­
sche Bedenken tragen, 
nach Italien zu reisen, 
werden diese Fahrten 
nach Spanien, Portu­
gal und den Kanarien 
den deutschen Geistes-

(Fortsetzung Seite 23.)
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Spielkarten 
cker Sekrittleitung.

(Fortsetzung von Seite 22.) 
arbeitern besonders 
willkommen sein. Das 
Reiseprogramm versen­
det auf schriftlichen 
Wunsch Frau von 
Hoppegarten, Berlin- 
Westend,Kirschenallee 1.

Es verhält sich tat­
sächlich so, daß z. Zt. kein 
Kursus zurZusbUckung 
von Oberinnen besteht, 
seitderKursus desRoten 
Kreuzes in Kiel und der 
Kursus in Leipzig, den 
die dortige Frauenhoch- 
schule verunstaltet hatte, 
eingegangen sind. Der 
einzige in Aussicht 
stehende Kursus ist der 
vom Roten Kreuz für 
Oktober dieses Jahres 
in Berlin vorbereitete. 
Der übliche Weg ging 
und geht eben nicht durch 
schulische Fortbildung, 
sondern durch längere 
Bewährung in der

Praxis, vr. Hilde G.-S. 
fürSchwesterL.Sch.inE.

Oltpreulsen, Selblt- 
bestimmungsreckt ock. 
Gewalt? Eine Antwort 
auf die Srokowski'sche 
Schrift „Aus dem Lande 
des schwarzen Kreuzes" 
von Max Worgitzki. 
Verlag Deutsche Rund­
schau, G. m. b. H., Ber­
lin W. 50. Gerade recht­
zeitig ist in diesen Ta­
gen, da Polen im vollen 
Widerspruch zum „Geist 
vonLocarno" rücksichts­
los einen neuen ent­
scheidenden Schlag 
gegen das Deutschtum 
der Ostmarken führt 
und weitere Übergriffe 
gegen Danzig vorbe­
reitet, eine wirksame 
Waffe wider die groß­
polnischen Machtgelüste 
fertig geworden: Max 
Worgitzki, der bekannte 
Führer im Abstim- 
mungskampf Ostpreu­
ßens, hat — als die

deutsche Antwort auf die 
Srokowski'sche Schrift 
„Aus dem Lande des 
schwarzen Kreuzes" — 
schonungslos in sach­
licher Kritik die offenen 
und geheimen propa- 
gandistischenSchachzüge 
der polnischen Macht­
politik aufgedeckt. Auch 
Polen empfindet, daß 
das gegenwärtige Ost­
preußen, diese „bren­
nende Wunde im euro­
päischen Organismus" 
und das Korridorprob­
lem immer zwingender 
eine Lösung verlangt, 
die es gewaltsam mit 
einem raffiniert ausge­
bauten Propaganda­
netz durch gänzliche 
Einverleibung Ostpreu­
ßens und Ausrottung 
des dortigen Deutsch­
tums anstrebt. Und 
was tun wir? Es geht 
nicht an, daß Deutsch­
land nur immer untätig 

(Fortsetzung Seite 24.)
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Sriefkalten 
der ScbrifNei^ung. 

(Fortsetzung von Seite 23.) 
dem polnischen Vor­
gehen zusieht. Es ist 
die Pflicht eines jeden 
Deutschen, sich über die 
gefährliche Lage unserer 
Ostmarken volle Klar­
heit zu verschaffen; die 
Schrift von Worgitzki 
ist ganz besonders da­
zu geeignet. Sie ver­
dient es, in allen Krei­
sen des Reiches und im 
„neutralen" Ausland 
weitestgehend verbreitet 
zu werden, denn wir 
dürfen nicht warten, 
bis Polen der Vernich- 
tungsschlag gegen Ost­
preußen gelungen ist.

Das Veutfcbrurn 
der öMieden Klpen- 
lander ist weit älter 
begründet, als Sie an­
nehmen. Aus Gräber­
funden ist bekannt, daß 

hier in vorgeschichtlicher 
Zeit Bajuvaren siedel­
ten. Sie waren aus 
ihren Stammsitzen ost­
wärts vorgedrungen 
und hatten sich hier 
seßhaft gemacht. Dann 
aber drängten von 
Norden und Osten 
slavische Stämme gegen 
diese Länder vor, und 
zwar schließlich mit 
solcher Wucht, daß (mit 
Ausnahme von Tirol 
und Salzburg) die gan­
zen österreichischen Al- 
penländer im 6. Jahr­
hundert so gut wie rein 
slavischer Besitz waren. 
Vom 7. Jahrhundert 
an aber setzte von ger­
manischer Seite die Ab­
wehr ein. Zuerst tastend 
und schwach; als aber 
Ende des 8. Jahrhun­
derts Karl der Große 
seine Reichsorganisa­
tion durchführte, scho­

ben sich deutscheStämme 
immer weiter nach Osten 
vor, und die Slaven 
zogen sich zurück. Im 
Laufe des 9. Jahrhun­
derts war nicht nur 
das Alpengebiet, son­
dern auch ganz West­
ungarn dem deutschen 
Einflüsse unterworfen. 
Als aber vom Jahre 
664 an die beiden aus 
Thessalonich stammen­
den Brüder Cyrillus 
und Methodius bei den 
Ehasaren und in Mäh­
ren das Evangelium 
predigten, konnten die 
Slaven sich wieder 
mehrausbreiten. Kaum 
einMenschenalter später 
vernichtete dann der 
Einfall der Ungarn 
unter Argad die Kul­
turarbeit germanischer 
Siedler aus zwei Jahr­
hunderten fast vollstän­
dig. Erst der große 

Sieg Kaiser Ottos I. 
schaffte der Germani- 
sierung im Osten neue 
Bahn. Es war frei­
lich nicht viel. Was bis 
zum 14. Jahrundert 
überhaupt erreicht 
wurde, ist dem Zusam­
menwirken des Terri- 
torialfürstentums und 
der kirchlichen Kreise 
zu verdanken. Die 
Folgezeit brächte an 
denSprachgrenzen keine 
wesentlichen Fort­
schritte, in den Sprach­
inseln sogar empfind­
liche Verluste. Die 
Germanisierung des 
Südostens bewegte sich 
also in verhältnismäßig 
bescheidenen Grenzen; 
sie hält den Vergleich 
mit dem Nordosten nicht 
aus, wo die Sprach­
grenze in mächtigem 
Siegesläufe von der 

(Fortsetzung Seite 25.)
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Srlefkaften I 
der Sckriftkeitung.

(Fortsetzung von Seite 24.) 
Elbe zur Oder und von 
da bis zur Weichsel und 
Memel vorgeschoben 
wurde. *

Für K. v. R. in C.
Auf Ähre Anfrage 

betreffs der Ausnützung 
der Naturkräfte von 
Ebbe und flut kön­
nen wir Ihnen mittei­

len, daß die Idee in 
Amerika ihrer Verwirk­
lichung entgegensieht. 
Die geeignete Stelle 
wurde in der Fundy 
Bai an der Küste von 
Neufundland gefunden, 
wo der Unterschied zwi­
schen Ebbe und Flut 
8 m erreicht. Dicht bei 
der Fundy Bai liegen 
zwei kleinere Buchten; 
zwischen diesen und der 

Bai sollen Dämme er­
richtet werden und auf 
dem Trennungsdeich 
zwischen den Buchten 
ein Turbinenwerk. Die 
Oberfläche der Buchten 
beträgt 876 in, was bei 
einem Niveauunter­
schied von 8 rn eine 
Wassermenge von 3 Ku- 
bikkilometer bedeutet, 
man könnte also auf 
500000 bis 700000 ?8 

rechnen — bei Anlage­
kosten von etwa 3 Mil­
lionen Mark. Die Aus­
führung des Planes 
erfordert Zusammen­
arbeit des amerikani­
schen Staates Maine 
und derkanadischenPro- 
vinz Neu-Brunswik. v.

Für H. E. in B.
Für die 8ckn>er- 

kriegsbelcbääigten ha- 
ben wir uns wieder­

holt an dieser Stelle 
eingesetzt und um Über­
mittelung von Spenden 
für dieselben gebeten. 
Von sachverständiger 
Seite werden wir nun 
darauf aufmerksam ge­
macht, daß die Inter­
essen der Schwer- wie 
aller Kriegsbeschädig­
ten am besten durch die 
großen Kriegsbeschä­
digten - Organisationen

I wahrgenommen wer­
den. Es sind dies: 
1. Der Deutsche Offi­
ziersbund, 2. Der Kyff- 
häuserverband der 
Kriegsbeschädigten und 
Kriegerhinterbliebenen 
(angefchlossen dem 
Deutschen Reichskrie­
gerbund „Kyffhäuser"), 
3. Der Zentralverband 
der Kb. und Kh., 4. Der 

lFortsetzung Seite 26 )
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Vernunft, hpgiene und Schönheit fordern sorgfältigste Zahnpflege. Ein auf Voll­
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Briefkasten 
cier Schritt Leitung. 

(Fortsetzung von Seite 25 ) 
Reichsverband der Kb. 
und Kh., 5. Der Bund 
der Kriegsblinden, 
6. Der Reichsbund der 
Kb., Kh. und Kriegs­
teilnehmer.

Die Miäersinnigkeit 
cier neuen oberfckleN- 
fcben Grenze tritt am 
schlimmsten in der Beu- 
thener Ecke hervor, da 
die Grenze, die dicht 
an den letzten Häusern 
der Stadt entlangläuft, 
Beuthen von drei Sei­
ten völlig abschnürt. 
Von den neun nach 
Beuthen führenden 
Straßen sind acht und 
von den sieben Eisen­
bahnlinien fünf durch

die Grenzziehung zer­
schnitten worden. Der 
Beuthener Handel hat 
sein kaufkräftiges Hin­
terland fast völlig ver­
loren und muß heute 
nach dem gänzlichen 
Verfall der Kaufkraft 
in den polnisch gewor­
denen Gebieten schwer 
um seine Existenz kämp- 
fen. Die Stadt selbst 
hat ihren industrierei- 
chen, bedeutenden, völlig 
modern ausgebauten 
Stadtteil Friedenshütte 
mit ihrer Bevölke­
rung und */g ihrer 
Steuerkraft an Polen 
abtreten müssen. Die 
Stadt Beuthen hat eine 
Trutz- und Klageschrift 
herausgegeben, die der 
Aufklärung über die

Vielefelöec 
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,,«i<LoLi»-IsiL88lhvÄlvi»<>L" schafft saubere, schöne 
Fußböden, konserviert Holz und Linoleum. Vieltausend 
Anerkennungen aus allen Teilen Deutschlands. Lieferung 

franko per Post.
NsiMeutrcke Ulacbrrcbmelre, 5cbSttau§6o., 

Zarrieät bei Hannover. ^037

Uevters VZ-rr Ueklicrserr Klasrng in Kieiefeiv unv Aeip^ig

M S'
N Mellter der Reitkunst - A von unger

Mit 145 Abbildungen, darunter 13 farbige. — Preis geb. 8 Mark.
Trotz gewaltiger Fortschritte des Automobilismus hat die Liebe zum edlen Pferde und damit das Interesse an der 
Reitkunst und ihren Meistern in unserer Zeit eine ganz erhebliche Zunahme zu verzeichnen. Die Zahl der Reit- und 
Fahrturniere ist im beständigen Anwachsen begriffen, und namentlich die ländliche Bevölkerung hat sich in den Reiter­
vereinen, die in allen Provinzen gebildet wurden, eine Organisation geschaffen, die sich die reiterliche Ausbildung der 
Jugend zur Aufgabe gemacht hat. Allen diesen jungen Reitern und Reiterinnen, wie auch der älteren Generation, die 
noch in der alten Armee ihre reiterliche Schule gefunden hat, ist dies neue Buch gewidmet, das die großen Meister 
der Reitkunst und ihre Systeme von den Anfängen der Reiterei im Altertum bis in unsere Tage hinein einer kritischen 
Würdigung unterzieht. Der Name des Verfassers bürgt für eine fachmännisch auf der Höhe stehende Behandlung des 
Stoffes, und die Verlagshandlung hat keine Mittel gescheut, das Buch auch bildlich auf das hübscheste aus- 
zustatten. Die Monographie wird rasch das Lieblingsbuch eines jeden „Pferdemannes" und jeder Reiterin werden.

-------- -- -------- ----------------- Durch uUr Buchhandlungen ru beziehen. ................—-

Folgen der Grenz­
ziehung dienen und 
gleichzeitig neben der 
Aufdeckung der beson­
deren Notstände die 
außerordentliche Bedeu­
tung der so schwer heim­
gesuchten und gefährde­
ten Stadt als deutscher 
Kulturfaktor im Osten 
beweisen soll. Dieses 
Bildwerk der Stadt 
Beuthen empfehlen wir 
Ihnen und allen unse­
ren Lesern zur Anschaf­
fung. Es ist durch das 
städtische Verkehrs- und 
Wirt sch afts amt B eu- 
then zum Selbstkosten­
preis zu beziehen.

R. v. B. in K.
Unter altenFamilien- 

schriften entdeckte ich 
ein Gecklcbd von frieck-

rick Tuckert. Es stellt 
die poetische Beschrei­
bung einer Reise mit 
seinen Söhnen zu der 
Großmutter zurzeit der 
Traubenreife dar. Das 
ergötzliche Gedicht um­
faßt 74 Verse und ist 
an seine Gattin ge­
richtet. Folgender An­
fangsreim:
Liebes Weib, von deinen 

Knaben,
Die du mit mir ausgesendet, 
Wirst du wollen Nachricht 

haben,
Wie sich uns're Fahrt ge­

wendet.
Ich möchte gerne er­
fahren, ob die Dichtung 
in eine Ausgabe der ge­
sammelten Schriften 
Rückerts ausgenommen 
ist. M. M.-P. in W.

(Fortsetzung Seite 27.)

Die Naupl8acke 
auk dem Oeburt8t3§8ti8ck 8ind 
rmch alter deut8cker Litte die 
dichter um cten Oeburt8ta§8- 
kucben. ^Vir bringen 3I8 bleu- 
keit reirend bemalte, prak- 
ti8che (Mck8leuchter mit 
Kerzen, die wir in Lerien von 
15 8tück 2um?rei8e von §4.3.30 
per Kacbnakme verwenden, 
teilen 8ie UN8 tarnen und 
^lter de8 6eburt8t3§8kinde8 
mit, weil wir der LenäunZ 
einen p388enden Kün8t1eri- 
8cben Qeschenkartikel bei-
le§en, cler 2U8ammen mit äen l^eucbtern Ihnen unä Ibrem hieblinZ?reuäe machen wircl.

LlemlellnsUvau8li'ie Karl Kvoikkr Ir888kU, kroLvreitelldseli, 7vür.

Oebrauchen 8ie nur äie vollkommen unsckäällcke

»»LM LLNME«« ges.
Lkuc83 wird von vielen H.er?ten jeclem verordnet, der 
8ich vor krühreiti^em ältern bewahren, 8einen 
Körper junZ und ela8ti8cb, 8ein ^U88ehen elegant und 

8eine ?i§ur achlank erhalten will.
Original-8chachtel, ä 100 8tück......................... 3.— iVUc.
Kurpackung, ä 500 81ück......................................13.— lVIK.

^.errtliche Abhandlungen gratib durch
Dr. Liberi

Llnkorn-^potkeke, verlin 105, 0.19, KurstraLe 34-35.

8vLÄVI»lLaUL8

vi-esrlen D, /^n äen Kneurkinoke 2
628 iübreucke ttau8 in 8amt u. 8eicke.

Zie zinü ru ilich! 
'I'rinken 8ie solort Dr. Kieh- 
terskrühslü eLs-Lrllu- 
lerlee. blatüi-lick

lieh und jodlrei. ?aket N. 2.—, 6 ?alcete l^l. 10.—. Dr. med. 
«I. u. in 1^. aohreibt: Ohne Diät sind 12 ?lund weg. Dr. ined. 
6. in 8.: kleine Krau bat 50 Klund abgenommen. kriv268-

nabme. Kran Ititlmeislsr L. in k.: Küble micb wie neuge­
boren. ^.Iles unnütze Kett habe icb verloren, blur ecbt mitKirma: 
In8titnt Hermes, ziiinohen v.68, öaaderstr. 8. Lro8cb.grati8.
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Sriefkakren 
der Sckriftleitung.

(Fortsetzung von Seite 26.)

Puncte Aus cier 
merreid in k)oUanÄ. 
Östlich von der Stadt 
Nynnwegen befand sich 
eine alte Bataver- 
festung, die im Jahre 
70 n. Chr. durch Clau­
dius Civilis auf seiner 
Flucht vor Cerealis nach 
der Bataverinsel in 
Brand gesetzt wurde. 
Die Ringmauern dieser 
Befestigung nebst einem 
starken Ausfalltor hat 
Pros. Holwerda in den 
letzten Jahren fretge- 
legt. 500 Meter west­
lich von diesen Aus- 
grabungsresten ent­

deckte er besonders gut 
erhaltene Überreste der 
eigenartigen, aus den 
Beschreibungen römi­
scher Geschichtschreiber 
bekannten Spitzbauten 
eines römischen Ka­
stells, das in den Jah­
ren 70 bis 10 n. Chr. 
als Unterkunftsort für 
die X. Legion diente, 
deren Befehlshaber 
Cerealis war. Das 
Kastell nahm einen 
Platz von 30 Hektar ein, 
wie aus den teilweise 
freigelegten Überresten 
der Ringmauer, den

Fundamenten der 
Hauptgebäude und den 
Balken des aus Holz 
und Erde verfertigten 
Bollwerks, die alle den 
Stempel der X. Legion 

tragen, deutlich hervor- 
geht.

Für L. Sch. in L.
(Schluß des red. Briefkastens.)

Mitteilungen aus 
kianckel u. Industrie.
Die Firma verek- 

riv", Auskunftei Preiß, 
Abt. 16, Berlin W. 62, 
Kleiststr. 36,1, verfügt über 
die besten inländischen-aus- 
ländischen-überseeischen Be­
ziehungen und befaßt sich 
mit der Erteilung von 
Spezial-Privat- und Ge­
schäfts - Auskünften usw. 
Durch viele Tausende frei­
willige, spontane Anerken­
nungsschreiben wird der 
Beweis erbracht, daß jeder 
Interessent sich ohne Be­
denken und vertrauensvoll 
an dieses Unternehmen 
wenden kann.

Zum Einreiher» 
bei Rheumatismus, Reißen, 
Gliederschmerzen, Hexenschuß, 
Neuralgien. Salit dringt durch 
die Haut in den Körper, be­
lastet also im Gegensatz zu Me­
dikamenten, die man einnimmt, 
weder Magen noch Darm.

Salit-Oel enthält als wirksamen Bestandteil 50°/o Salit. pur., Salit-Ereme 25 "/o. 
Salit. pur. -- 70 o/«, Salicylsäurebornylester.

In allen Apotheken: Fl. zu 1.50 Mk., Doppelst. 2.50 Mk.
Salit-Creme Tube 1.— Mk. (73807

^IIsiniAS :

WIl_l-«Ll-IVl
kerugLqueilen werden auf ^un8vb naodgewlesen.

(0776

cz/rc? ck/s

c//?c/ Sis/'

UelhagenLKlasings 

WMkl 
bieten einen unerschöpflichen 
Born der Belehrung und edelsten 
Unterhaltung. Sie umfassen die 
weiten Gebiete der Kunst, Ge­
schichte, Erdkunde, Literatur, 
Musik, des Knustgewerbes, der 
Technik, Naturwissenschaften rc., 
so daß das Werk in seiner Ge­
samtheit ein Universum des 
Wissens, der Kultur unserer 
Zeit darstellt. Jeder Band ist 
reich illustriert und gibt eine 
abgerundete Darstellung des in 

ihm hehandelten Stoffes.
Zu beziehen durch alle 

Buchhandlungen.

V
Arterienverkalkung wird 
rum Stillstand und äie 
beängstigenden Symp­
tome werden 2um Ver- 
sch^vinden gebracht 
durchs ein in der ärrtl. 
Fachpresse und von 
Autoritäten auk Qrund 
klinischer Versuche 
bestens empfohlenes 
Mittel. Verlangen Sie 
klinische berichte und 
Literatur kostenlos.

chem.-pharm. O.m.b.ll. 
kerlin-b'riedenau 9.

Verlag von 
Belhagen L Klasing 
in Bielefeld u. Leipzig.

Ornitliol.-photogr.
Naturstudie«

Neue Bilder und Beob- 
achtungen aus dem Vogel­
leben unserer Heimat nebst 
Anleitung für die Natur- 

und Tierphotographie 
Von

p. F. Meckmarrn- 
Mittenberg

Mit 78 Abbildungen nach 
Originalaufnahmen des

Verfassers
Gebunden 5 Mark.

Durch alle Buchhandlung.

Vrlsör I o"ro"a 'h 7b'.

lleilauak. 8p6i. ^lotdocl.

Kuranstalt I. Nantzcr
iür diätet. Ideil^eise.
Qeeignet kür Kranke jeder ^rt, 
Lrholungsbedürktige 
auch okne Kur.

Vas ganre 
1abr geökknet. 

leitender ^rrt: 
Dr. meU. tV. Oossmanv 
Prospekt blr. 5

LveixLii8tLlt m OollstitneiM (fdüs

l Unsere Lrter l
M bitten wir, sich bei Anfragen und Bestellungen D 

auf das „Daheim" zu beziehen.
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Hotels, k'ainLIieu unä k'remäenkeirne.
Zur bequemen Orientierung für das reifende Publikum werden die Anzeigen in orts-alphabetischer Reihenfolge veröffentlicht. — Zeilenpreis 1.— Mk. — Erfüllungsort Leipzig.

KaUenstedt/Harz. ^8 
Densron Kummer, direkt am 
Walde. — Beste Verpflegung.— 

Pension pro Tag 5 Mk.

für naturgemäße Lebensweise. 
86nn66k6nstein i. koekkarr. 
«.utthüttea. Lig./lnstaltssrrt.

Gvholungskedüvflige 
finden angenehmen Aufenth. bei 
voller, guter Pension (6 Mk.). 
Mitten i. Walde gelegen. Ver­
deckte Liegeveranden. (24133

Frau Dr. Thiele, Höhenluft- 
kurort ZLenneckenstein/Harz.

Fremdenrimturr 
fürDurchreisende. Maß.Preise.

Frau Bürgermeister Daur, 
-!85« Berlin, Potsdamerstr. 50.

Erstolungsaufentkalt pro 
Tag 5 Mk. gibt Pension Deckert, 
Blankenburg/Harz. Rückporto.

bedürft. Peus.v.M.7.—an. Voll­
kommenste Emrichtgn. für Liege­
kur., Priimtvcrand., Liegehallen, 
Zentralheizg. Anerkannt beste 
u. reichl. Verpfleg. Jnfektions- 
krankeausgeschl. Prosp. g.Rückp.

Wilhelmshöhe 
Erholungsheim des Kvangel. 
Aiatiouievereins in Hasset, 

Margareten Haus,Lindenstr.13. 
Wuuderv.,windgesch.,staubfreie, 
soun. Lage am Habichtswalde. 
Sorgf. Verpflegung, bei Blut- 
armut beste Heilerfolge. Tages­
preis 5—7 M.; bei geteilt. Zim­
mer Ermäßig. Ansteck. Krank­
heiten ausgeschlossen. Auskunft 
durch die Leiterin Frau Oberin 
Wittenburg. (21594

Behagl. Heim, gute reichl. Ver­
pfleg.,Waldnähe. 32^/Lpr.Woche.
Frau Apoth. Fritschi-Cathian, 

9406^ Zasiusstraße 100.

Pvivates Jugendheim 
Villa Primavera

Ostseebad Graal/Merkt. 
BeschränkteAufn., gewissenhafte 
Aufsicht, erstklass. Verpflegung.
Pension s.ält.Damen u.Herren 

Bertaheim, (11974 
Hannover - Waldhausen,

10 Min. v. Bahuh. Villenviertel 
am Walde. Eig. Landwirtschaft.

Preis mon. 60—90 Mark.
Maldfrieden,christl.Erh.-Hs. 
Aö.- Kasserode -Wernigerode, 
a. Tannenhochw. Maß. Preise.
Freundliche Aufnahme, event. 

Dauerpension, bei guter Ver­
pfleg. finden zwei ältere Herren 
auf Gut Holsteins, Bahn­
station 2 Km, Strecke Hamburg- 
Kiel. Jagd, elektr. Licht, Bad. 
Pensionspreis nach Uebereinkft. 
Angeb.: 9498, Daheim, Leipzig.

Pension Villa „Talblick", herr­
lich am Walde gelegen. Großer 
Garten. Liegestühle. Volle 
Pension. Rückporto. Tel.: 67. 
24150^________Fr. Fahldieck.
4^1111*11 besserer Stände, 

welche einige
Monate zurückgezogen u. ruhig 
leben möchten, fd. angenehmen 
Aufenthalt in der Nähe einer 
kleinen Kreisstadt. Zuschriften 
unt. „P.H.25837", LuckauN/L., 
Postschließfach 47. (93111

jMWS MiMO
herrlich an See u. Wald geleg., 
bietet Rnhe und Erholung. 
Zimmer mit und ohne Pension. 
Müßige Preise. (51038

Ruhe und Erholung 
und liebevoll-forgf. Pflege bietet 
mein in ländl. Stille direkt am 
Bergwald geleg. Landhaus. 
Beste Empfehlgn. Zentralheizg. 
Bad. Monatlich einschl. allem 
110 Mk., ab 1. Mai 135 Mk.

Otto Faßmer, (23674 
Moringen/Solling, Hannover.

üu südlichen Schwarzwald. (23765

Vornehme behagl. Familienpenston, dicht am Kurpark, 
Zentralheizung, elektr. Licht. Sommer- u. Winterkuren für 
Erholungsbedürftige u. Leichtkranke. Ansteckende Krankh. 
ausgeschlossen. Behandelnder Arzt: Dr. Besold, Facharzt 
f. inn. Krkh. Näheres auf Anfrage. Frl. Elsa Schultheis, 
frühere Schwester, und Frau Amtsrichter Rump-Sarrazin.

--- - ilXI'3.4^1- -
unberührt, kiviera-Llima, kein Kurbetrieb, volle keumon

6 .—. Auskunft: Lasa li'ritr lVlüller, Lokriftsteller. 23688

717777777771777777771 In Gisenavxt bei Traunstein finden 8 OÜ6?Ü3V6?Ü I Erholungs- u. Ruhebedürft. Aufn. in kl. 
> ' Landh. mit all.Komf. Nordd. gute Küche.
Tägl. 5^. Sol-,Jodeisen-,Fichtennadelbäd.i.H. Elll) v.d.Höh.

Kloster Irankeuberg v Goslar/Darz.
Pens. Mk. 6,50, Dauerg.Ermäß. Stets gut bes. Jllustr.Werbeschr.

Königsfeld, bad. SchwarMald, 7Ä
Fremdenheim Waldesrnhe

in herrl. sonn. Lage bietet Erholungssuch. angenehmen freundl. 
Aufenth. Zentralheizg. (Warmwasser), bekannte gute Verpfleg., 
behagl. Zimmer, mäßige Preise. Besitzer Paul Kleinig. (23981

Da« Zaure /abr besucbt. kensionZpreis von LIü. 8.— an. 

^llu8triert6 l?ro8p6Üt6 frei ckurck Oirelctor lVI. klenninA. (22399

Mlla „Schmier", Tel.36. Vornehm.
I Uuö^ÜOI/I I Fremdenheim. Herrl. Lage a. Hoch- 

wald. Sportzentrum. Zentralheizg., 
Bäder, gr. Liege-Wiese, erstkl. Verpfleg, inkl. Zim. 6 — 6,50 Mk. 
Schlitten, Geschirr, Auto. Bes. Ernst Scbleizer. f219l6

beste Lage am Genfer See. 
Sehr reichliche, gute Verpfleg. 
8—10 lr. mit Zimmer. (24068

W Knrknn8 kVorÄLnek, 
W Badischer Schwarzwald, 
I für Leichtlungenkranke.
> Prospekt frei. (23936

Aerztliches Erholungs- 
und Entbindungsheim d

Dr. ineck. Baumeister, 
Miedersachswerfen, Südharz, 
staatl. konzessioniert, für Damen 
d. bess. Stände. Zentralheizg., 
elektr. Licht, fließ, w.u. k. Wasser 
in jed. Zimmer, Bad usw. 23962

MMefWlW-pWW 
f.nerv., erholgs.- u.pflegebed. 
Dam. Mäß.Pr., guteVerpfl., 
Rückp.S-R.Dr.Holtermann, 
Neustadt/Mecklbg. (72416

Dauevheim in erstkl. Pensionat 
an der Ostsee findet rechts- 
kund. Herr für sehr mäß. Preis. 
Gegenleist.: Beratung in allen 
steuerl. u. Verwaltgs.-Angelegh. 
Offert.: 24167, Daheim, Leipzig.

o ältere Damen finden in
O herrl. geleg. Haus eines 

besuchten Ostseebades gemütl. 
Dauerh., gute Verpfl. u. Pflege 
zu sehr mäßigen Bedingungen. 
Angeb.: 24168, Daheim,Leipzig.

DasSchwesternerholnngsheim 
vom Woten Kreuz in Saasa 
bei Eisenberg, dlähe Jena, 
nimmt Damen u. Ehepaare des 
Mittelstandes zur Erholung auf. 
Gute Verpflegung, behagl. aus­
gestattete Schlaf- u. Tageräume, 
Dampfheizung. Niedr.Penspr. 
Näh. Auskft. d. d. Oberin. 23564

Sad Sachfa/Sridharz.
Pension Landh. TheresePsaffen- 
berg, 5 Minuten vom Kurpark. 
Beste Verpfleg. Groß. Garteu. 
Südliche Lage. Zentralheizung. 
Telephon. Sommer u. Winter 
geöffnet. Frau Dr. Meyer. 24028

kecgkotel r.Iigüen8teiii
IkaÄ 8»ok8a (schönste gesch. 
Laged.Südh.)biet.Erholgsbed.b. 
reichl.g. Verpfl. angen.Ausenth.z. 
mäß. Pr. Volle Pens. inkl.Zimm. 
5.— dN. Bes.:L.Ikisi2si!LLdvoiäsi'.

In meinem sonnig geleg. Land- 
hause sindeuGrhotnugsöedürft. 
frdl. Aufn. bei bester Verpfleg. 
Herm. Nockenfeller, Bad Sachsa, 
Südharz. Telefon 123. f23979
Evhotuttgskeim Schütt 

Kab Sachsa, Moltkestraße 3,
Bevorz. Page, behagl. einger., 

Heizg., Bäder i.H., guteVerpfl., 
gr.fchön.Gart. Tel.136. Das g. 
Jahr geöffn. Frl. Regina Schütt. 
In schön. Waldgegd., im nörd­
lichen Teile der Mrov. Sachsen, 
finden auf einem Landguts bei 
bester Verpflegung zwei junge 
Damen zur Erholg. freundliche 
Aufnahme. Pensionspr. monarl. 
150 Mk. Evt. kann ein ruhiges 
Pferd zum Selbstfahren gestellt 
werden. Angebote erb. unter 
Nr. 9390 an "Daheim, Leipzig. 

Liebev.Pflege, vorzügl. Beköst. f. 
Hrhotungluch.i.kl., herrl.geleg. 
Heim im Erzgebirge, 725 m, bei 
Frl.Kox,SchellerhauiKipsdorf.
Schroarrrvald. Schön.Erhol.- 
Aufenth. finden christl. Gäste m 
Landhs.Wilhelm Fels, Stauten 
i.Breisgau/Baden. Tägl.5,50^

FvtthUngsanfetttkalt 
in vornehmer Familienpension.

Villa Kurz-Brendel,
Seewatchen am Attersee, 

9336s Oberösterreich.
7!^I bei Eisenach/Thür. 

vau UM« Zzrückenhot, schon 
a. Wald geleg. Gute Küche u. 
Vpfl. Woche v.28^ an. LüLlwor.
Gute, frdl. DaaevSenston in 

Haus Birkerrkttsch.
Idyllische, ruh. Lage im Wald. 
24156 Theeßeu, Bez.Magdebg.

Voü4nLOQ8-irü41v
1000 IN h., füdl.bad.Schwarzw.

Kandstans Soksten
Volle Pension. Jahresbetrieb.

In ruhig gelegener ArztviUa 
fiudeu Erholungsbedürft., auch 
Kinder, freundliche Aufnahme.

Dr. Böttcher, Wernigerode, 
24038s Kapitelsberg 2 a.

türvnl6rrLckl8-nnä
Reihenfolge: 1) Unlerrichtsanstatten: a) für Söhne,b)für Töchter, 0) Verschiedene (für Söhne u. Töchter, für Kinder, für Schwererziehbare).—2) Hchchterpenstonate: 3) Inland,b) Ausland. 

3) Kleiner Menfionsanzeiger. — Die Institute versenden auf Verlangen Prospekte. — Bei Anfragen wolle man sich stets auf das Daheim beziehen.

Zeile 1.— Mk. — Erfüllungsort Leipzig.

Ing enieiiri clrule U
^ecknikunr kkendurg - l'k - M

aickinenbaa > bau-
s^ei5v/.Vsfpt!. im5w6.L38ino p»'0gi'. Zut V/unsck KM

am Starnkergev See. Herrl., gesunde Lage, 
600 mü.M. SchMersteiin E. Ettdemann. 

Kurse jeder Schulart. Sorgf. Erziehg. im kleinsten Kreis. f23630

Städt. Alumnat für Schüler sämtl. Klassen. Ausk.d. d.Direktor.

iMdagoyimn ParslnMusen bei Hannover.
I I Höhere Privat-Realschule mit gymnas. u. realgymnas. Ab- 

teilgn. Vorbereitg. z. Einj.-Neichsverbandsprüfung sowie 
allen Prüfungen an öffentl. Schulen. Erholungsheim für D Knaben aller Altersstufen. Herrl. Lage, direkt am Walde. Iß Streng individuelle Behandlg. Beste Verpfleg. Tennis- u. U a. Sport- u. Spielplätze. Prosp. durch die Direktion. (20737

1Hs's k'rivatg Vorb6r6itung8 - ^n8talt. D 
Tagesklasten: Sexta bis Oberprima. I 

v Abenvknvse für Damen und Herren. U
Direktor Thie, Joachimsthalerstr.41, am Bahnh.Zool. Garten. >

vr.-Mel -LLLr'
Auskunft, Rat, k^ernvoi-bereitun^. kekerenren, ?r08p. 

Dr. jur. ttiedin§er, kerlin VV.50, ?ra§6r Strafe 26.

Alle Klaff, (gymn. u. real), Einj. (Neichs-Verbands-Prüf.), Prima, 
Abitur., Umschulungen. Gegr.1883. Zwei Villen inm. groß.Gärt.

Kad K1mrkenkurg/ULNW^7S 
heim. Reifeprüfg. für Obersekunda e. Oberrealsch. an d. Anstalt 
selbst. Kl. Klassen. Jndiv. Behandlg. Beste körperl. Pflege bei 
reichl. träft. Ernährung. Gefunde Lage des Heims (früher Sana­
torium). Sport, Wanderungen. Prosp. u. Ref. d. d. Direktion.

Hohcnzollerndamm 198. (24083
Dir. Dr. Fackeltttaan* höh. Privatschale.

NlMiMMM. Lehranstalt.
(V4"»44444 44I 4V4-4^4 Altbewährte Vorbereitungsanstalt 
für alle staatlichen Schulprüfungen (auch für Damen). s23447

Kad Kackon». Mädag. Märkische-Schweiz-Schute. Tel. 10.

bei Dresden. Erholungs-nnd
4L-V Erziehungsheim (Privalschule)
für Knaben. Herrl. Lage, gr. Garten, Sport, Wan­
derung. Ganz individ. Erziehg. u. Unterricht in allen 
Schulart. Gute Kost (Milchpfl.), Familieuleb. Prosp. 
Meschwitz, Hptm.a.D., früh. Erzieh, a. Kadettenkorps.

Ilt- Uordseebad, bei Varel in Oldenburg. ^8 
Prioat-Realschale and Schüler!)einr.

Individ. Behandlg., auch schwachbegabter Kinder. Liebevolle 
Aufuahme iu d. Fam. d. Schulleiters Dr. Herrmann. (23852

Technische Hochschule Danzig.
Die Einschreibungen für das Sommerseinester 1926 finden 
vom 1. April bis 30. April 1926 statt. Angehörige fremder 
Staaten (außer Deutschland u. Polen) haben Aufnahmegesuche 
4 Wochen vor Beginn der Einschreibefrist einzureichen. Beginn 
der Vorlesungen gegen den 25. April 1926. Programmversendung 
gegen Einsendung von 1 Reichsmark einschl. Porto. (7036 

Anrechnung von Semestern und Prüfungen an 
deutschen Hochschulen unverändert wie bisher.

Dresden-A., Seidnitzer Straße 9.
Gröhelsche Realschule mit Zchülerheim.

Berechtigung zur Ausstellung des Reifezeugnisses. ^^8 
Christliche Erziehung. Strenge Aufsicht. Näh. durch Prospekt.

Menhnusen- 
Arschenhunsen 
b/München (40 Min. Bahn), 

700 m, Gebirgsklima, 
auch Ferienbetriev.

Anruf: Ebenhausen 135.

Staatlich genehmigtes Schülerheim

jWlMMW „Ist IllSlt."
Fam.-Heim f. ca. 25 gesunde Knab. 
a. d. best. Fam. Empfohl. u. über­
wacht durch Kinderarzt Hofrat Dr. 
Pommel, München-Jrschenhausen. 
Besuch der staatl. genehm. Vorschule, 
Realgymn., Reformrealgymn., Real­

schule am Ort od. Privatunterr. im Heim. Fachm. Erz. u. Ent- 
wickl. zu gesund-männl. Char., frischeu, offen., pflichttr., tätigen 
Menschen. Erziehg. zu selbstd. Arb. Anerk. reichl. kräft. Er- 
nährg., Gymu., jegl. Sport, Wand., Gartenarb., Handw. Prosp. 
u. Ref. a. erst. Kreisen. DoUes, Kinderpsychologe, ehem. langj. 
Mitarb. am Landerziehungsheim Schondorf am Ammersee.

Uordereitrmgs - In Mut Zone 
Dresde«, Johann-Georgeu-Astre 23 
Vorbereitung auf alle Schulprüfgn. eiuschl. Abitur 
(auch für Damen). Neichsverbandsprüfung für 
Kaufleute und Techniker. Kleine Klassen. Gutes 
Schülerheim. Prospekt. Fernruf 10720. (22775 .

Holxstt bei Vr.VogelsZchülerheim
GyeNyttN^eN Evxieliang aas den» Land».

Oberbayern. Gesündeste und schönste Lage vor den 
Alpen, über 600 m hoch. Kindersanatorium am Orte. Keine 
Anstalts-, sondern Familienerziehung, reichliche, gesunde Kost, 
durchaus individ. Behandlg. Straffer Unterricht, kleine Klassen, 
reiche Erfahrung bei Umschulungen und in der Behandlung von 
Kindern, die in der Großstadt u. im Massenunterricht nicht ge­
deihen. Kranke oder Patholog. Kinder ausgeschloss. Erziehung 
in deutschem u. christlichem Geist zu Pflichttreue, Wahrhaftigkeit, 
Kameradschaftlichkeit, Entwicklung von vorhandenen Führereigen- 
schaften. Körperl. Ertüchtigung durch Gymnastik, Sport, Spiel, 
Wandergn., Handfertigkeit. Kunstpflege, Besuch von Münchens
reichen Sammlgn. Prosp. vom Leiter Dr. Alfred Vogel. (23890

Frankfurt/Oder,^^ Rankeannm,
Höhere PrivatschuLe (Serta—Abitur).

Vorbereitg. für alle Kl.höh.Lehranst. DeutschesPädagogium für 
Söhne u. Töchter all. Stände. Schülerheim. Tägl. Arbeitsstdn. 
unt. Aufs. Abendkurse. Erziehg. zu Deutschtum u. Pflichterfüllg. 
Druckschr. frei. Bes.u.Leit.: Oberstudienrat Hoppe i.e.R. (1005

U'lMKfMiWer 1 Pädagogium Traub
Gegr. 1912. SeLka bis Abitur für Schüler u. Schülerinnen.

Uebertritt in alle Klassen. Einjähr.-Prüfg. an der Anstalt. 
Bestempfohlenes Schülerheim. Tägl. Arbeitsstunden unter Auf­
sicht d. Lehrer. Sport u. Turuen, Wanderungen. Klassen mit be­
grenzter Schülerzahl. Buch, Erfolge u. Referenzen frei. (0699

Das

Pädagogium xu Glauchau " 
ist priv. Höh. Knabenschule mit den Zielen der Realschule 
u. Internat für Knaben, die in Erziehg. (Pflege) u. Unter­
richt in erhöhtem Maße indiv., fachkund. Behandlg. bedürfen. W 40 Plätze. Familienleben und kleine Klassen. Ge- M 

fünde Lebensweise. Prospekt bereitwilligst. (24078
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CW. Schülttheii» Mattiokift
in FUd bei Mors (Rheinland).

Seit 41 Jahren bestehend. 24024 
Wiedereröffnung nach Neueinrichtung sämtlicher 
Gebäude zu Ostern d. I. 10 Morgen großer 
Park, Spiel- u. Sportplätze, Zentralheizung, 
fließ. Wasser in sämtl. Schlafräumen, Freibad, 
Brause- u. Wannenbäder, gute Verpflegung, 
reichl. Einzelzimmer für Schüler der Oberstufe. 
Handwerkliche u. gärtner. Betätigung. Liebev. 
Erziehung soll Elternhaus ersetzen. Musik- 
unterr. auf Wunsch. Ueberwachung d. Schul­
arbeiten. Mäßiger Pensionspr. Söhnen von 
Geistlichen, Lehrern u. Beamten Ermäßigung. 
Angegliedert dem Gymnasium (mit realgymn. 
Ersatzunterr. bis D-II) u. der Aufbauschule i. E. 
Ausk. erteilt der Gymnasialdirektor zu Mörs.

Evangelisches Vlidagogium 
Goderberg/Rhein u. Herchen/Zieg (Landschulheim) 

(unbesetztes Gebiet) Realgymnasium u.Oberreal- 
schule mit Berechtigung zur 

Abiturientenprüfung.
Kleine Klassen. Internat in 
einzeln. Familienhäus. Auf­
sicht u. Anleitg. bei den häus­
lichen Arbeiten. viel Sport, 
Turnen, Rudern, wandern. 

Direktor: prof. Otto Kühne, Godesberg/Rhein.

1 ^rLVul-HulvrrLetrlsZrur««
erhalten einige Schüler der mittleren

Klassen höherer Lehranstalten freal 
und realgymnasial). Schwächl., zurückgebl. Zögl. werden berück­
sichtigt. Näheres: „Direktor 149", postlagernd Goslar. (23967

bei Kahla in Thüringen. (22551
ll .Lehr- u. Hrziehungsanstatt (gegr. 1867). 

Berecht. 6klast. Realschule mit Prüfung d. Reise f. Ober­
sekunda. Latein wahlfrei. In schöner Lage zwischen waldreichen 
Bergen. Sorgsame Erziehung anf der Grundlage des Familien­
lebens zu Schlichtheit, Lebenstüchtigkeit und Vaterlandsliebe. 
Allseitige Ausbildung des Körpers u. Geistes. Dr. Kleemann.

leckmkum l-1sikiictieni.8Zcv5An

Kan sänne Knavrninstitut
Gründliches Studium der französischen u. englischen Sprache. 
Kurse für Literatur, Mathematik, Handelswissenschaft usw. 
Sport. Herrliche Lage. Prospekt gratis. Eintritt jederzeit. 
0374j In8titut Ouinoke-Sestgwiek, 8eiku8y.

7tümm Barth'sche Privat-Realschule
mit Schülerheim. Gegr. 1863.

Georai-Rina Heakschnle mit L Vorschnlktassen.Georgi-Ring
5. Berechtig, zur Ausstellg. des Reifezeugnisses.

Direktor Ar. L. Htoesel.

koinria N.WWgs Merrttlstslinsllill
Vorbereitung für alle Reifeprüfungen.

II. Handelswissenschaftliche Abteilung.
Salomonstraße 5. ----- Fernspr.: 23074. ----- Pension im Hause.

fainNa i>r- WN" cmmWl
gegr. 1882 mit Schttlerheim.

Sidonienstraße 
59 /61.

A. Vorbereitung für alle Prüfungen u.
Ktosteu (auch für Damen u. Äeltere).

L. NoUst-Ktost. aller Systeme. Prosp. frei. Prof.Dr.Schuster.

M tlevenslein, S.U, LWilerzievungshelm
Reatschnle. Staatl. Höerseknndareife an der Anstatt.

Unterr. nach bewährten Pädagog. Grundsätz. Erziehg. zu freiwill. 
Gehorsam, Selbsttätigkeit, gern geübter Pflichterfüllung. Sach­
gemäße Arbeitsstdn., Handfertigkeitsunterr., Gartenbau, Wald- 
wanderiuigen, Heilbäder. Druckschrift: Dir. Dr. Claus. (23273

UMeben/Unstruttal. Klosteeschule.
Human. Gymnasium u. Realgymnasium von 15III bis Reifeprüfg.
Internat. Jndivid.Erzieh. Sport. Auskunft durch Rektorat. 2E«

L Äad Dimpkls MiWogium.»
» v Besitzer: TH.Kimvel, Pastor a.D. >

Staatl. anerkanute Pridat-Realschule mit Internat. > 
, StaaU. Berechtigung zur Erteiiung der Oder- 2 
, sekunda-Reise einer öffenti. Oderrenlschnie., 
s Staatl. beurl. Lehrerkolleg. Kl. Klaff., Förderkurse (Um- » 
» schulg.). Fam.Zusammenleb,indiv.Erziehg.,ständigeUeber- » 
» wachg. (5 Erzieher), ärztl.Aufs., gesd. Waldlage, Körperpfl., W 
> reich!, kräft. Ernährg., Sport (Winter u. Sommer), Tennis, W 
> eig.PIätze, Turn-, Schwimmlehrer, Gartenarb. Eintr. jederz. > 
U Prosp. d. Direktion d. Pädagogiums. Fernruf 43. W

Schwarzdurg i.Thnr.»
V8dagogium,L:7^^
Serta Höerprima. Staalt.Höersekundareife a.d.Anstatt. 
Energ. Erz. zu Fleiß, Pflichtgef., Höflichk., Achtung vor Erw. 
Straffer Untere. Arbeitsstd. u. Aüfs. Turnen, Wand., Nasssn-, 
Wintersp,Gartenarb. Kl.Klass. Jnd.Behdl. Dir.P. Vassel.

bei Tharandt/Sa. „Waldpädagogium". 
U^774v 7) 7747^45 Gesundörüunen für chroßstadlkinder. 
Freie Höhenlage dicht a. Tharandter Wald. Erziehg. in Familie. 
Ganz kl. Kreis. Körperpfl., naturgemäße Ernährg., Milchkuren. 
Tücht.Arzt a.Platze. Unt. nach beiv.päd.Grunds. Dir.Reinhardt. 

Mald-SieuersdorfTST^
an Wald u. See geleg., mit Turn- n. Spielpl. u. eig. Schulgart. 
Sexta-Prima. Vorzügl. Lehrkräfte u. Lehrmittel. Sehr gute Ver­
pfleg. Fam.-Erziehg. In schulfr. Zeit Spiel, Sport, Schwimm., 
Wand., Gartenarb. Tel.Buckow (Märk.Schweiz) Nr.61.Näh.Drucks.

WtMVk Oe. k. 8mgek Volbki-kitllNgLanLtsIt.
Sthzustprilfung (mittlere Reife) Uetchs- 

verdaudspvüfuug. Kleine Schülerzahl, daher beste Erfolge. 
Gewissenhafte Aufsicht u. Pflege. Schöner alter Garten. 124081

Notiere L ecnnkcke I^ekran8lalt
Ineenieur-^knäemie ^Vismar

Höh.PvivatfchnleDr.Knste
Vorbereit. z.Abitur, Primareife, Obersekunda­

reife u. Verbandsprüfg., sowie alle Klass. höherer Lehranstalten.

Dr. Kchraders Uorbiümngsanstalt
Gegründet 1892. Olvenstedter Str. 1/3.

Leitung Dr. Größel. Fernsprecher: 2458.
Klasterr: 15-IIl bis 0-1, real u. gymn. Uorvereitg. zur 
Reichsverbandsprüfg., z. Obersek.- u. Primareife, z. Abitur 
aller Schulgatt. — Streng gereg. Ordn. u. Aufsicht in Schule 
u. Haus. Evxiestrrttg z.Pünktlichk., Fleiß u. angestrengter 
Arbeit. Anerk. gute Verpfleg, u. bekannte Erfolge. (23806

ImiiicrMhiiilgshniii Iissen.
Realschule, kleine Klassen, sorgfältige Erziehung, gute Verpfleg.
Mäßige Preise. Aufnahme jederzeit. Prof. Dr. Groth. (23978

WÜt/8 M. Darangs M. Mrankalt.
Gegr.1864. Fernruf 1115. 2343,

Vorbereitung f. alle Prüsgn. u. Klassen. Vorschule—Oberprima.
Umschulung. Halbjayrsklassen. Eintr. jederz. Schnlerlienn.

welche Govgenttndev
gehören in die Anstaltserziehung? Verlangen Sie den

Hamburg 26. Evangelische Erziehungs- und Bildungs­
Anstalten für die männliche Jugend von 7—21 Jahren. 
Pädagogium mit Realschule u. Realprogymnasium. Lehr­
werkstätten. Lehrgärtnerei. Landwirtschaft!. Lehrgut.

Malente- Gremsmiihlen
sHeilpädagogisches Erziehungsheim unt. ärztl. KüHuöllüöllll4 Aufsicht für nervöse, miUensschmache, 

""^^^"'^""(schmachliche,schmerlernendeKnaven. 
Gesunde Lage zwischen Wäldern und Seen. Unterricht nach 
Realschullehrplan. Sport. Gartenarbeit. Gute Pflege. Lang- 
jährige beste Empfehlgn. Prospekt. Pastor Schulze. (23987 

Marvnrg/Kahn,u-'N°«
Sexta—Oberprima, 15 staatl. gepr. Lehrkräfte, alle Einricht. der 
öffentl. Schulen. Umschulung, besondere Förderkurse, individ. 
Unterricht. Arbeitsstunde. Abitur für Damen. Gewissenh. 
geleit, schönes Schülerheim nur für Knab., gute Verpfleg., Er­
ziehg. zu Pflichtbewußtsein, nation. Gesinnung, Werkunterricht, 
Spiel, Sport. Prosp. u. Erfolgeverz. durch Dir. Dr. 4. lRüllsr.

44/ ^oackimsttialer 8lr. 9, kickt: Kurkürsten- 
01-4»lll W,, d2mm, l. Ltage. Institut tle veauts. 

öerufsausdi'lclunZ in 8ckönkeit8pfle8e, Manikür, 0e- 
8icIit8M38838e usvtt. mit tterxade Diplom sus Paris.

Hed>Fgstr"s°N'7S85. Hausa-Gildemeistev.
Höh.Privatschule mit Internat, Vorschule-Oberprima aller Syst. 

Stete Aufsicht, Vorb. f. sämtl.Schulprüfgn. u.Reichsverb.-Exam. 
Halbjahrsklassen. Mod. Einricht. Eintritt jederzeit. Prosp. u. 
Erfolge d. d. Dir. Lötr u. Oberreg.- u. Schulrat »ioksll. (22417

Uilmars Institut, 7SL-
W realschule, nimmt in sein Schülerheim noch Schüler auf. Ge- 
W Wissenhafte Beaufsichtigung in kl. Gruppen bei Schulaufgaben, 
W Spaziergang, Sport u. Spiel. Familiäres Zusammenleb., Er- 
W ziehg. zu Ordnung, Fleiß u. deutscher Gesinnung. Gute Ver- 
D pfleguug. Aerztl. Llufsicht. Näh. d. d. Direktorium. (24118

Uausmännische Privatschule f. Damen
I von Frau Glifr Kremitz, Berlin M., Potsdamer Str. 90

Staatl. anerkannte höhere Handelsschule
Aahreslehrgang.

^snMijr-sreilusizcliule MenlMn. I

LtL3tlicbe prüsun§ an cler Anstalt selbst.
Vorscbulbeim pürslenderx(Älcclrl.) W 

k»«I»vU 11^" piliale 6er preiluktsebule Hobenl^cben. M 
M Prospekt clurcb Lolisimrat ?rof. vr. msä. kannwitr. >

Oderrastel-Könn.
Dgldiihlsche Ndmealschnie

Aufnahme in allen Klassen. (0829 
Sorgfält. Erziehg. u. beste Verpflegung im eignen Internat. 
Gewissenh. Beaufsichtigung. Schöne Lage in großen Gärten. 
Spielplätze, neuzeitl. Badehaus. Zeugnisse mit Berechtigung.

Drucksachen durch Direktor Dr. Heel. /

Kretin. Gvg. Franenseminar, 
staatlich anerkannte Wohlfahrtsschule, begründet von der Evg. 
Frauenhilfe und den Diakonissenmutterhäusern Brandenburgs, 
nimmt Schülerinnen auf. Heim angeschlosseu. Auskunft:

Leiterin E. Grabowski, Berlin W. 57, Potsdamer Straße 73 a.

Lützowstr.72. Staatlich anerk. Kehr-
N^V44NM>OO^ anst. f.R-ntgenotogie. Röntgen- 
assist.-Kurfe (auch f. techn. Assist.). Prosp. Dr.KurtJmmelmann.

Laä lloniivk
(Voll-HealZ^innLsium)

23275) Delepbon 398

Schülerheim. Förderkurse. Umschulung, 
^74474^447444 Vorbereitung z. Einjähr. u. Abitur. Reform-

im 
Thüringer Wald.o und schwächl. Schüler. Christl.-nat. Erziehg.
Kein Massenbetrieb. Stud.-Rat Prof. Dr. Rosenhainer. (23381

realgymn. am Ort. Jndiv. Behandlg.nervös.

4VO<NI>Ik^kXV

Friedrichstraße 136. 
Ecke Karlstraße. Ausbildung von Röntgerrfchmestern.

Bisher weit über lOOONöntgenschwestern ausgebildet. Literatur 
über Nöntgentechnik wird auf Wunsch zugesandt. Näheres auf 
Anfrage: Elektrizitäts-Gesellschaft „Sanitas".__________ (23446

«E Staatl. anerk. Lehr-Jnst. f. Röntgenologie
' ,Sanitas-Röittgen-Rurse"

Derlilt UM. 23, K »«eiliger?rivstl<oelil<ur8«8
Altonaer Str. 18, hpt.r. Auszeichn.:„Bronze-M.i9H,Zehleu>Altonaer Str. 18, hpt.r.

(Telephon: Moabit 4418). dorf", „Ehren-Dipl. 1912, Die Frau 
in HauS u. Beruf". Erstkl. Nefer. a. W. Frl.Bertha Kaeße. 23,94

Kirchbor,
Keim. Luftkurort, 400mü.M., in herrl.Lage. Sexta bis Ober­
sekunda. Gedieg. Unterr. Körperl.Ertüchtigung. Anerkannt beste, 
reichl. Verpflegung. Aufenthalt auch für Erholungsbedürftige u. 
körperl. Schwache. Pensionspr. einschl. Unterr. 1350 Mk. jährl. I

1^67^1714 
^^47^17

emmsr äer j«uzilssr«ppe Serlin, L.V., 
-HV.ST', ^»LLL88li-. 12. Oe^r. 1911.

Klsviei', Lenge, Kunslgessng,
8e§!nn: 1. April, 1. Okt. krosp. lLO8ten5r. I^eitg:.: klüpiu l.60.

(
ircnixiiK

PLLL'Ld MMg. von Asslslevllnnev 
für Sanatorien, Kliniken, Keilanstatten, Krankenhäuser, 
Apotheken, pharmazeutische und chemische betriebe usw. 
Vorbildung: Höhere Töchterschule. Drucksachen frei durch die 
„Bakteriologisch-chemische Privatschule für Damen" (staatlich an­
erkannte Lehranstalt) von Apotheker Burchard H. Tiedeken. „100
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U M einen VrivMkkl M 
bei ersten Lehrkräften im Grunewald werden 

noch einige Schülerinnen
aus guten Familien gesucht. Beginn Ostern 1926 ; 4., 3. und
2. Lyzeumsklasse. Angebote unter „Kgst. 0.1113" befördert
Rudolf Mosse, BerlinC., Königstraße 56. (0887

Kevlin-Charlvttrnkttvg, Grolmanstr.34, Lehrerinnenheim. 

Privatschule f. schwerhörige ttinder, 
angeschlossen an das Medizinisch-pädagogische 
Anstitut für Kör- u. Sprachstörungen in Berlin.

Aufn. von Schülern u. Schülerinnen im Alter von 6—16 Jahren. 
Grundschul-, «Lyzeal- u. Aealschulklassen. Gute Pension kann 
nachgewies. werd. Anm. bei der Leiterin: Bettina Maschke. 21134

D in Bln.-Lich1erfelde,Drakestr. 46.D
G Kursusanfang! Ar «Lüders. G

Kerlin-Zehlendorf, Leidestraße 20.
DvanxelLsekei' v. V.

(2000 Schwestern, 300 Arbeitsfelder). (22657
Unentgeltliche theoretische und praktische Ausbildung für evg. 

junge Mädchen und alleinstehende Frauen in der allgemeinen 
Krankenpflege, Wirtschaft, sozialen Erziehungsarbeit, Kinder­
krankenpflege, Säuglingspflege, Wochenpflege und Geburtshilfe 
mit und ohne staatl. Prüfung in den Vereinsausbildungsstätten 
zu Bernburg, Bielefeld, Danzig, Dresden, Düsseldorf, Elberfeld, 
Erfurt, Frankfurt/M., Magdeburg,Merseburg,Potsdam, Natingen 
und Stettin. — Ohne Kautionsstellung u. Verpflichtung für die 
Zukunft. — Taschengeld u. Stellg. der Schülerinnenarbeitstracht. 
Bei Anstellung zeitgemäße Besoldung u. zeitgemäßes Ruhegehalt 
für Alter und Invalidität. — Voraussetzung: «Höhere Schuk- 
öikdung. — Gintrittsatter 18—30 Jahre. — Prospekte und
nähere Auskunft durch den Evang. Diakonieverein.

/Schlesien. Evg. Mädchen-P-nstonat 
verbunden mit lO stnfigev Schale.

Christliche Erziehung bei gutem Unterricht und Verpflegung. 
Helle, luftige Räume, großer Garten. Schöne Gegend in den 
Vorbergen d. Riesengebirges. P. Brunnemann, Direktorin i. R.

Destan/Anh», > ^LeA^Ln-Strninar.
Fürstenstraße 1 a. - Eintr. April u. Oktbr. Prüfung unter 

staatl.Aufsicht. Prosp. u. Näheres d. d. Vorsteh. E.Hüller. zssvs

Is? Jlfeld/Südharz, Haus- u. landw.
Schute, anerk. Lehrbetrieb, angeschloss. 

an den Reifenst. Verb. f. wirtsch. Frauensch., bietet geb. jg. Mdch. 
gründl.Ausb. Anfr.Rückp. Anna Dorothea Haase, ldw. Lehrerin.

oSad Dnrkheim/Pfalz. Institut Aerger, Mädchenlyzeum 
N mit Pensionat f. M. v. 10—16 I. Vollberecht. Anstalt. Staatl. 
Freiplätze im Pensionat. Prosp. durch Direktor Heeger. (24039

Niedrvvheinifche Fvauen-Akadrmie 
Staatlich anerkannte Wohtfahrtsschule.

1. Ausbildung als Mohlfahrtspstrgerirr mit staatl. 
Abfchlußpriifg. auf den Gebieten der Gesundheitsfürsorge, 
der Jugendwohlfahrtspflege und der Wirtschafts- und Berufs­
fürsorge. Beginn: 10. Mai 1926 und 15. Oktober 1926.

2. Pstegevischrs Proseminar zur Erlangung der Aufnahme­
berechtigung für die Gruppe „Gesundheitsfürsorge". Dauer: 
1 Jahr; davon 3 Mon. theor. Unterr. in Düsseldorf, 9 Mon. 
prakt. Arbeit in einer Krankenpflegeschule. Vermittelg. durch 
die Anstalt. Wegin«: 8. April 192« und 1. Oktober 1926.

3. Kursus;nr Erlangung der staatl.Kehrbefähignng 
in Säuglings-u. Kleinkinderpstege: Für Wissenschaft!. 
und technische Lehrerinnen und Jugendleiterinnen. Dauer: 
3 Monate. Beginn: 12. April 1926. (0827

Auskunft und Lehrpläne durch die Leitung,
Anruf: 5746. Düsseldorf, Kasernenstraße 32 a.

Gisenach, Institut Surchardi.^Z
Haushalt.-u. Gewerbeschule f.Mädch.m.Lehrerinnenbild.-Anst.

Ab­
teilungen

A. Töchterheim mit hausw. Jahr, Haushaltungs­
schule und Landwirtsch. Frauenschule.

L. Seminar für Fortbildungsschullehrerinnen.
O. Seminar für Gewerbelehrerinnen für Kochen 

und Hauswirtschaft.
v. Seminar für Lehrerinnen der HauSwirtschasts- 

kunde (Gleichberechtigung in Preußen). (71423

MirW. Mauenschule Arvedshos
in 

Gtbisbach, 
Post- und Bahnstation 

Hopfgarten, Bezirk Leipzig.

Lehranstalt der 
Landniirtslhastakamincr

1) Maidenlehrgang: Allgemeine Ausbildung für die länd­
liche Haushaltsührung. Ausnahme im Frühjahr.

2) Aausbeamtinnenlehrgang: Haus- u. landwirtschaftliche 
Berufsausbildung. Aufn. im Herbst. Der Hausbeamtinuen- 
lehrgang bildet zugleich die Vorstufe für das Seminar.

3) Seminarlehrgang: Ausbildung zur Lehrerin an ländlichen 
Fortbildungs- und Fachschulen. Aufnahme im Herbst. Das 
Seminarjahr schließt mit einer staatlichen Prüfung ab.

Die Schule ist dem Reifensteiner Verband angeschlossen. Alles 
Nähere über die Aufnahmebedingungen ist durch die Vorsteherin 
der Wirtschaftlichen Frauenschule Arvedshof zu erfahren. (22747

Frankfurt/Oder, „Marthaheim", Evang. Haushaltungs- 
H schule, gegr. 1865, gibt jungen Mädchen grdl. Ausbildung in 
allen Zweigen der Hauswirtschaft, Wäschenähen, Schneidern, Kran- 
kenpflege, Säuglingspflege, Deutsch, Literatur, Musik. Prosp. frei.

Mnadau kei Magdeburg 
Evangelische Dvndergemcine

(23685

Höhere Mädchenschule u. Lyzeum
(mit zwei Schülerinnenheimen auf dem Lande).

Oberlyzeum neuen Stiles LAU
Abiturientenprüfung vermittelt die gleiche Berechtigung wie 

das Oberrealschulabiturium.
Sorgfältige Charakterbildung auf christlicher Grundlage.

Große Gärten und Spielplätze. W. Hafa, Direktor.

Garmtsch -Partenkircherr 

Mlerll.ZleW LU SMer-KMulsell 
Umfassende Ausbildung garantiert.

Weitere Annonce siehe unter „Töchterpensionate".

! Töchterschulheim der Cvg. Bruder- 
gemeine. Anerkannte höh. Mädchen- 

Kreis Bunzlau. i schule (Lehrplan des Lyzeums). 
Sorgfältige Erziehung, gediegener Unterricht in kleinen Klassen. 
Landaufenthalt für Stadtkinder. Direktor C. Bernhard.

Gnadenfrei i/Schlesiem
ZkMitzschUle, Höhere Mädchenschule, und E- 
Schülerinnenheim der Deutschen Brüder-Unität.

Lehrplan des Lyzeums nach den neuen Richtlinien. Vorschule 
nach dem Lehrplan der Grundschule, auch für Lernanfänger. 
Sorgfältige Förderung in kleinen Klassen. Christliche Erziehung. 
Gesunder Landaufenthalt in der Nähe des Eulengebirges. 

Drucksachen durch die Leitung des Heims, Frau M. Schmitt.

Evg- Kinderg.- u.Korlnerinueu-Sem. 
des Aiakouissenmutterh. tzecrlienstrft. 

1^/2j.Kurse. Staatl.Abschlußprüfg. Vorbed.:Lyz.od. Mittelschule.

ZHalverstadt/Harz. Kaufm.privalsch. v. Dipl.-Hdlsl. Weißen- 
KF born. Handelsfäch., Sprachen, Wissenschaften. Pension i.Hse.

Christl.-forial-s Ft-avenseminar des 
Derttsch-Evg.Feauenöundes.(Staatl. 

anerk. Wohlfahrtsschule u. staatl. Prüfungsstelle.) Gegr. 1905.
Drei Abteilungen:

a) Gesundheitsfürsorge, d) Jugendwohlfahrtspflege, v) Wirt- 
schafts- u. Berufsfürsorge. — Dauer der Ausbildung einschließ­
lich staatl. Abschlußprüfung 2 Jahre. — Aufnahmebedingungen 
nach staatlicher Vorschrift. — Wen eingerichtet Sonderkurse zur 
Ausbildung von kirchlichen Wohlfahrtspflegerinnen mit Abschluß­
prüfung unter kirchenbehördlicher Aufsicht. — Beginn neuer 
«Lehrgänge: April u. Hktoöer. — Nähere Auskunft durch die

Geschäftsstelle, Hannover, Wedekindstraße 26.22126)

Intevnat drr Staatl. Goelheschut, 
(früher Pensionat des Elisabethlyzeums) 

nimmt Schülerinnen auf von Sexta bis zur Oberprima und 
W Frauenschule. Gute Verpflegung, sonniges Haus mit Garten D in g. Lage, großer Spielhof für Sport. (24043

Leiterin Fräul. L. Mezger, Goslarsche Straße 68.

HoIkmind-n/Wes°r,-2LL.. ».L"° 
in Verbindung mit städt. «Lyzeum. Gesunde «Lage am Kuße 
des Sollings. Spiel-u. Sportgelegenheiten. Gute Verpflegung, 
ärztl. Aufsicht. Gewissenhafte Erziehung in Zusammenarbeit 
mit den Lehrkräften der Schule. Auf Wunsch Aörderung 
Sonderkurse. Anfragen erbittet E. Königsdorf.
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von l)r. lVlarie VoiZt
Orünckl. pl-akt. ^usdilclunZ. .Wi85en8cti3f1I. 

ünck ZE8eULctialUickt; finsldiläunZ.
Lartsndsu UiZ L.ancUi8. Lckülerinnenkeim

Kösliu/dEm-rn. mil imenist,
Ziel des Frauenlehrjahres, staatlich anerkannt.
Nähe der See, schönste Lage. Ausk. I D
d. d. Leiterin Frau v.Bonin. (20906 I D
Ilr.üillk'! Mm lelirgii;kg!t, leiiiris.1L^, 

für Chemie, Bakteriologie, Röntgen. Kursusanfang: 
1.1., 1.4., 1.9., für Herren u. Damen. Prospekt frei. (0768

l muiin Staatl. anerk. AlsÄlLLN- RL. OLvi»Lv-8vkALtv 
! ?IlI/Iu für Bakteriologie, Chemie u. Röntgen. N» vn«i;b

Keilstraße 12. Prospekt frei. (0781 lll. llULlIk.

WzeMoriimüerMrill
r« Leiprig

Direktion Hlax

0881)

LlllunflsMer. vorneW.. gesunö.zrguen- Iznpttkt Wir bilden junge Damen als Lehrerinnen für L Rhythmik, künstlerische Gymnastik u. Plastik aus. 
„Hsöerte", Schule für AeweguugsKunst, Marburg/L.

Tengstraße 40, Fernruf 33439. (23943
LuLsv voir

Mädchenlyzeum mit Arauenschule und «Lehrkindergarten.
Internat für 20 junge Mädchen. Näheres durch Prospekt.

OkerMchren/WntuF°dL
Staatlich anerkannt. Gründlicher Unterricht in allen Haus- und 
landwirtsch. Arb., sowie Fortbildungsfäch. Jahreskursus wird 
als prakt. Lehr- od. Berufsschuljahr angerechnet. Pensionspreis 
monatl. 80 Mk. (einschl. Unterricht). Prosp. d. d. Vorsteherin.

«istllstsM. kksüülilllick WMlg i/Isulisk.
AuSbild. in Hauswirtschaft, Gartenbau, Kleintierzucht usw.

l.eW M am ÜU 8t8a!lgllt
Ausbildg. in ländlicher Hauswirtschaft u. Landwirtschaft, 
Berufsausbildg. zur ländlich, geprüften Haushaltpflegerin.

Eintritt 1. April 1926 und 1. Oktbr. 1926. Prosp. versendet 
herein für wirtschaftliche Arauenschnlen auf dem ^ande, 
—— München, Prinz-Ludwig-Straße 6/,. ——

Saatfetd/Nng Waid lsMM Nopfeiilieiüe, 
/ehröetrieö, anerkannt v. d. Landwirtschastsk. Meiningen, 
nimmt junge Mädchen zur prakt. Ausbildg. in allen Haush.- u. 
landw. Fächern, sowie zur Erholung auf. Herrliche Lage am 
Wald. Prosp. durch den Besitzer Major a. D. Krueger. (23699

Weimar,^Apotheker-Schule.
Ausbildg. von Apotheken-Helferinnen, Chemikerinnen, Bakterio- 

loginnen, techn. Assistentinnen. Untersuchungen aller Art. 239,2

! Sildungsanstalt f. Frauenbernfr unt. 
staatl.Aufsicht, mit iuPreußen anerk. Examen. 

Bürgerschulstr. 5. - Inhaberin: Frl. Felicitas Toepffer.
Weimarische Wirtschaftsschule und Frauenschullehrjahr: 

Kaushaltpffegerinnenschule, Kinderpflegerinnenschute. 
Techn. Seminar für Kauswirtschaft u. «Handarbeit, 2 jährig. 
Techn. Seminar für «Lehrerinnen der Uadelarbeit, ijährig. 
Techn. Sem. für «Lehrerinnen f. Koch. u.Kauswirtsch., ijähr.

Fachkurse: Kochen, Schneidern, Weißnähen, Glanzplätten. 
Bei genügender Beteiligung (24 Schülerinnen) ab Ostern 1926

ein Lehrgang: Seminar für «Leiöesüöungen. (24018
Internat. Alles Nähere durch Drucksachen: Mk. —,50.

Mernigerode. l>aur 8rantz für Schulkinder.
Kl. höhere Mädchensch. i. H.; sorgfältige Erziehg.; gute Verpfleg.

Ostsee- Die hiesige Koch- u. Haushaltungs-
bad I LNN V HP schule „Margarethenheim" nimmt ab

1. Mai Schülerin, auf. Margarethe Gottschalk, Haushaltgslehr., 
zurz. Nächst-Neuendorf b. Zossen, ländl. Haushaltgsschule. ,„,0

Albertushof bei Detmenhorst.
G Schwachvefähigte und schwer erziehbare jg. Männer 
M und Knaben (vom 15. I. ab) finden Ausbildung und Heim 
I in der landwirtschaftl. «Lehr- u. Keimstätte Ktbertushof 
I bei Aelmenhorst. Telephon 796. Kleinbahnstation Annen- 
W Heide. Heidehof mit 180 Morgen. Gegründet 1912 von D A. Wintermann. Beste Referenzen. Prosp. u. Ausk. durch

Direktor Pastor Grape.23425)

Gut Kerle, Huchting bei Sremen, 
O bietet geistig geschwächten jungen Mädchen freundl. M Heim u. sachgemäße Behandlg. Direktor A. Wintermann. W Fernruf: Bremen, Roland 9989. (23426

Hochwaldhansen?°LW
AI IiLiLÄvrLivliiLirKSirvLm im VoAvIskvrs

UUÄ Alätlolivir. (24000
Waldreiche Höhenlage (500 m). Lehrziel: Reifeprüfung der höh. 
Schulen. Keine Presse. Gleichm. Ausbildung von Körper u. Geist 
(Gymnastik, Sport,Gartenb., Handfertig!.,Kunst, Musik). Prosp. 
durch die Leitung: Universitätsprof. Dr. meck. er pllil. Steche.

KinderMMiAHLA
Mege- «. Grfiehuugshetm """" 

für zarte, nervöse Knaben u. Mädchen, die steter Rücksicht auf 
ihre Gesundheit bedürfen, aber dennoch in der Schule gründlich 
gefördert werd. soll. — Peinlichste Durchführg. jed. arztl. Verord­
nung. «Heilbäder.—Unterricht im Kaufe: Elementar-; Lyzeal-, 
Realgymnasial- bis Hberfekunda. — Musik. — Herrl., waldr. 
Gegend. Frau Vr.?stsr8, Nigäsrkro88sn bei Orla nünde/Thür.

frir lchmer lernende, schwer 
erriehbare «nd nervöse 

Knaven u. Mädchen.
Behandlung sorgfältig individuell. Aufnahme jederzeit. (24116 

Bad Hvernigk Sei Areslau. Leiter: Rektor Lakomy.

oiwm»ai.o3eiiui.L 
iLnäerritzkiinZMim, KWWMiMIt 

für Lnaben unck lVläckcken jecken ^.Iter8.
Auskunft unck Prospekte. (22578

Oberdambaek dsi L886.

v. Gheimö - v. Ranke.
Mädchen von 8—18 A«RudolstadES/^

Thüringen. Schönste Lage ar __  .. ____  ____
Behandlung und sorgsame Pflege. Gymnasium, Oberrealschule,

Schönste Lage am Walde. Individuelle

Aufbauschule, Lyzeum am Ort. Förderung schwacher Schüler. 
Hauslehrer. Sport, Gymnastik. Prosp. d. d. Leitung. (22687

Alpen-Mbagogium am Tegernsee 
760 m ü. M. Kind. jed. Alters find, hier i. klein. Fam.-Kr. liebev. 
Pflege. Unterr. i. d. Fächern sämtl. Lehranst. Som.- u. Wintersp. 
Höhensonne. Prosp.d.,d.Dir.Hans Sydow, Rottach-Egern(Obbay.>.

beginnende neue Schuljahr werden — von auswärts auch schrift­
lich — entgegengenommen. Die Schlußprüfung der II-ll be­
rechtigt zum Eintritt in die 0-11 eines Reform-Realgymnasiums. 
Jede gewünschte Auskunft, auch über Pensionen, Freistellen und 
sonstige Vergünstigungen, erteilt die Leitung der Anstalt. 24166

,2224
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Sekloss 
yuellenüorf 

bei Dessau/Anhalt.

. Besitz mit Gart., Park u. Wald. (22698 
L, an Ät ö elil vrli «in».

Ausb. wie auf wirtsch. Frauenschulen. 
Auf Wunsch wissensch. Fächer, Musik. 
Monat 75 Mk. Näh. d. durch Leiterin.

Laden
Markgrafenstraße 8,NAUeN-NAT»«»», Villa RVeinvlick.

Frek gesunde VAN M^KN «^°i--r Galten

Gründ!. AuSbildg. in all. Zweig, d. Haushalts. Nähunterricht, 
wissensch. Weiterbildg., Musik, Gymnastik, Säuglingspfl., Sport. 
Beste Verpfleg, kiebev. Eingeh. auf persönl. Eigenart. Kl. Kreis. 
Jährl.Pensionspr. 1800 Mk. Refer. früh. Schülerinnen. Prosp. 
Borst.: E. van Dühren, zurzeit BerlinW.50, Ansbacher Str. 82.

DMW GGFtz «HM MG»,»» 2 Merzhauser Str. 121. Del. 4061.
Töchterheim 0. Knttlar

nimmt kathol. junge Mädchen mit abgeschlossener Lyzeal- 
W oder Töchterschulbildung auf zur gründ!. Hauswirtschaft!., 
Wissenschaft!., fremdsprachlichen u. gesellschaftl. Ausbildg. Kein 
schulmäß. Betrieb, kleiner familiärer Kreis. Eigenes, frei und 
sonnig geleg. Landhaus mit großem Obstgarten, Zentralheizung, 
fließ. Wasser. Prospekte, beste Refer. Ausk.: Baronin Bmtlar.

Lr, Haus „Jrming", Jmmentalstr. 42, am Walde.
Jg. Mdch. erh. grdl. Ausb. i. Hsh., eins. u. fein. Kochk., Anricht. 

Wissensch., Sprachen, Musik, gesellsch. Formen. Kl. Kreis. Beste 
Refer. Prosp. durch Frau Fonio-Fuhrmann, gepr. Lehr. s23008

! Irauenschule zu Sankt Marien.
A/Vornehmstes, weltl., hauswirtsch., 

Günterstalstraße 71. ! Wissenschaft!. Internat in neu ein-
gericht. Villa mit Park am Rande des Schwarzwaldes. Staatl. an­
erkannt. Gründ!, hauswirtsch., wissensch., fremdsprachl. (Engländ. 
n. franz. Schweizerin) u. gesellsch. Ausbild. Jahreskurs beginnt 
Ostern 1926, Halbjahrskurs im 2. Hause u. Aufnahme auch er- 
holungsbed. Schülerinnen daselbst jederzeit. Prosp. d. d. Leitung.

?reiburg Zr.
Sternwaldstraße 16. Villa mit Garten, Fortbildung in Wissen­
schaften, Sprachen, Musik usw. Sport. Referenzen u. Prospekte 
durch die Vorsteherinnen Frau Dr. Scholz, Frl. Wemans. 22133

/Baden. Töchterheim, eigne Villa in bester 
Lage, bietet gebild. Töchtern Gelegenheit zur 
grdl. Durchbildg. in allen Gebieten d. Haus­

halts, Handarb. usw. Auf W. Musik, Malen, Zeichn., Wissensch. 
Beste Referenzen. Anfr. an Frl. L. Vogel, Neischstr. 10. s24H7

M»——SA--- - -- 2 Wintererstr. 34. s24l39
I« 8V», i» in st gelegener 

M «D V Villa am Schloßberg,
dicht am Walde, finden 6—8 jg. Mdch. liebevolle Aufn. zur zeit­
gemäßen Weiterbildung in hauswirtsch. und wissensch. Fächern. 
Gepr. Lehrerin i. Hause. Eintritt jederzeit. Beste Referenzen.

Villa Katarina. löobtorbsim v.Frl.ApfsI. 
Wissenschaft., Haushalt,Umgangsformen.

so VMsn«coloniv Nokrdaob.Töchterheim 
für In- nnd Anslünderinnen.

M Schöne, gesunde Lage. Gute Lehrkräfte.
Vorsteherin:Frl. A. Lonningbost, staatl. gepr. w.Lehrerin. (11999

^RDoiüvIdsng, Schloßberg 55. Uöchterheim von Frau Hasst. 
Fd Gründ!. Ausbildg. in Küche u. Haushalt, gesellsch. Formen, 
Wissensch. Herrl. Lage, vorz. Verpfleg., kleinerer Kreis. (23549

Peiüelberg, löckleMur. .Mus fsmii-gms"
Villenkolonie mit Höherer Privatschule bis H-II.

Rohrbach. Fortbildungskurse, Haushalt, Sport. 
Herrliche Lage, großer Berg-Obstgarten, an den Wald grenzend. 
Hygienisch erbautes Haus, jeder Komf., fließend Warm- u. Kalt- 
Wasser in jed. Zim. Vornehme Wissenschaft!., prakt. u. gesellsch. 
Bildungsstätte. I. Ref. Leit.: Hilde u. Hedwig Förster. (23607

! Töchterheim am Gniskerg. ^20 
Gr. Villa mit ausgedehntem Garten am 

Gaisbergstraße 29. l Wald. Sorgfält. hausw., wiss. u. gesell- 
schaftl. Fortbildg. Nordd. Küche. Kleiner Kreis. Näh. d. Prosp.

HFsiLsIbvnv,'löoblsk-h. ^rau vr.8porlsclsr. Grdl. Ausb. i. 
F» Vlllsnkolonis Hausw. u.Gartenbau. Wissensch. u. gesellsch. 
21432z kodrdLok I Fortb. Gesd., sonnige Lage. Erste Lehrkräfte.

b. Meersburg/Bodensee. Vornehmes 
^>lNVZ- tändt. Töchterheim. Hausw., Gart.-
u. Obstbau, auf W. wissensch. Unterr., Musik, rhythm. Gymn. usw. 
SchönsteLage, groß.Park, eigne Landw. Prosp. d.Frau v. Deines.

!Hanshaltungspens.Margaretenheim,
OK inmitten herrl. Tannenwaldungen ge-

Schwarzwald. legen. Gründ!. Ausbildg. im Haush., 
Sprachen, Musik, Stenographie, Gymnastik, Wintersport. Gute, 
reichl. Verpfleg. Beide Konf. Staatl. anerk. fl1133

UeNkeim ^cst«-r>>->m
r. Von Frau Pfr.Schmid. Praktrsche u.

un bayrischen Hochland, theoretische Ausbildung in allen haus­
wirtsch. Fächern. Wissensch. Fortbild. Eingehen auf jede Einzelne, 
da kl. Kreis. Gepr. Lehrkräfte. Jahrespr.: 1800 Mk. >
Beste Refer. Ausk. gegen Porto d. d. Leiterin. s2330l ,

i. ^Visssrrtal, I 'rüokterkelm Launixartner,
Verb.m.staatl. gen.höh.Mädch.- 

Schule. Sehr kl. Klassen. Jndiv. Unterricht. Fort-! !
bildungsklasse. Herrl. Gegd. Beste Referenzen,

vsl/ern

Asü ^eiekenksN, s IMfeilsW süll^nrk.
Bayerische Alpen. — > —

Vornehmes Heim bietet jg. Mädch. aus gut. Fam. hausw., 
wissensch., gesellsch. Ausbildung. Kleiner Kreis. Sport (Somm. 
u. Wint.), Erholung, Geselligk., Tanz. Beste Berpfl. Allererste 
Ref. Prosp. m. Bild. Frau Ada Wichterich, Villa v. Mann. 23,0,

Sderbs^ern — 5slrburg. 
k>si!ss«Ing, Oberbayern, an d. österr. Grenze, 10 Min. von 
Salzburg, nahe Bad Reichenhall u. Berchtesgaden. Töchterheim 
von Frau Dr. Schmer, staatl. gepr. Lehrerin für Haus- und 
Landwirtschaft. Gründl. Hauswirtschaft!. Ausbildung. (Wiener- 
Küche.) Auf Wunsch Weiterbildg. in Wissenschaft u. Musik. s24007

üsrnikck-t'Lrtenliirelm
Löckterkeim 2iegra 

IIau8 ^aaaen^S^
Erstklass. Institut. Ausbildung in Wissen­
schaften, Engländerin u. frz. Schweizerin im 
Hause, Kunst und Kunstgewerbe, Hauswirt­
schaft (feine u. gutbürgerliche Küche), Sport 
(Winter u. Sommer), Tanz. Prosp. durch die 
Leiterin Frau LIvKra.

davr.Noobgsd. Siidd. Töchterheim
I"»LGVATVssTKGTHD f, jg.^ auch erholgsbedürft. Mädch. gebild 
Stände z. hauswirtsch. Ausbildg. u. wissensch., bes. spr. Fortbildg. 
Gebirgstouren u. Schwimmgelegenheit. Vorz. Verpfleg. sl9548

Kufsteiner Platz 2. Hans Gldenbnrg 
(früher Harz, Paris), vornehmes Töchter- 

WWWWWWMMW^ Pensionat. Monatspreis 200 Goldmark. 
Prosp. geg. Doppelporto. Frau Berta Arens-Leverkus. ^23611

Sophie-Stehlestraße 1. (22598
ZUl»TDH^GGdAWG Töchterlr-iin für erwachs, junge
M Mädchen. Erholg., Studium, Haus­
wirtschaft!. u. gesellsch. Ausbildung. Frau D. Kleijn v. Brandes.

Georgenstr. 30, Villa Maria, Telephon 30673.
Erstklass. Aansyalt-Penstonat.

M Gründliche Ausbildung in Hauswirtschaft u.
Wissensch., Musik usw. Vornehme Geselligkeit. Eigne neuzcitl. 
eingerichtete Villa. Beste Empfehlgn. Preis 150 Mk. (23991

8ÜNLIR6N Familie, die für ihre Tochter gründliche—EMMMWW
für Haus und Leben sucht, verlange Prospekt von 
Töchterheim KeVana, 

Aitrltngerstraße 4.
Herrliche, gesunde Lage. Beste Verpflegung. (0764

Ohmstraße 8, am Engl. Garten. Höchterheim 
für mod. wissensch., hauswirtsch. u. gesellsch. 

Ausbildg., Musik, Sport. Akad. Lehrkr. Beste Verpfl. Prosp. 
g. Doppelporto. Dr. Elisabeth Liebich u. Elisabeth Delang. „gzg

Töchterheiin Hans Ooenegracht.IVGTTNeNeN« Erstklass. Institut. (2339
Gelfelgasteig,

Hindenburgstraße. d. Leiterin. Frau Rittmeister^Coenegracht.

_______ _______ (23397
Gedieg. hauswirtsch. u. wissensch. Ausbildg. 
Jahrespr. 2200 Mk. Prosp. geg. Doppelp. d.

I 
'N lll 009

KauUng vor Mneken
Starnberger Straße 27

„Aer Pessenkorst"
Vornehmste, indio. Ansdildg. jnnger Mädch. 
erst. Kreise in Wissenschaft n. Kanswirtschaft. 

Bewährte Lehrkräfte. Is-Referenzen.
Ausführlicher Prospekt gegen Doppelporto.

W
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Mneken-Lautmg
Herrliche Töchtekhkim Kndlltz Ilseichof Großer 

Lage Nornehmes, erstkl. Hsh.Gensionat Pack
Gründliche Ausbildung im Kochen, Backen, Einmachen, in 
Hauswirtschaft u. Handarb. Vornehme Geselligkeit. Musik, 
Sprachen, Tanz, Schwimm., Sommer- u. Wintersport. Erst­
klass. reichliche Verpflegung. Pensionspr. monatl. 200 Mk. 
Aufn. jederzeit. Jllustr. Prosp. geg. Doppelporto. (23944

Hochleite 8, herrl. Lage im
Jsartal. Vornehmes Töchterheim.

Kleiner Kreis, engster Familienanschluß. Monatspreis 200 Mk.
Prospekt gegen Doppelporto. Frau Direktor Käthe Moitz. (0662

Mneken-Perrscking.
wird ab Ostern nach München verlegt. Prospekt. (22136 

pssmg vor Mneken/LLsS
Fräul. Joh. u. Hel. Reiffenstein, früher Pensionat Reiffenstein 

in Weimar, nehmen einige junge Mädchen aus vornehmen 
Kreisen zur Weiterbildung in ihre Familie auf. (23983

Zisrnberg s/5ee Blanc-Himmer'scher 
- bei Mü^-N. Töchterheim Zugend. 

I Kb Mitte März Leoni am Starnberger See. 
I Großer Park, ganz am See, eigne Boot- u. Badehütte. 
I Vorzügl. Unterr. u. Verpfleg, für jg. Mädch. aus ersten 
I Kreisen. Eintr.jederz. Prosp. geg. Doppelporto. (22942

Viiöniskoßsn/Bay. Hansh.-Töchterheim Hildegard.

Lrsndeodui-g

kerlin 8VV., KöniMgtrerstr. 44,""^^ 
privat-«loek- unü UausksItunxL-Sckule 
mit 1'öckterkeim von AI. Straklontlork.

Oeckiexene Au8dilckun8 kür «aus unck Leruk.

Ladenbergstraße 20. (21993
AIL» G»U» Vornehmes kt. Iöchterhcim in
m. gesd. u. schön gel. Vorortvilla. Fam.-Aufn. f. etwa 10 jg. Mdch. 
Mdl. hausw., wissensch. u. gesellsch. Ausb., Musik. Gute Verpfl. 
Bequeme Stadtverbindg. Beste Refer. Frau Geheimernt Lenhe.

oisüsm-jlrrnlsnnrveräer 1Z 
Krzichungsheime der Kofföauer-Stiftung. 
Säuglingsheim. Kindergarten. Grundschule. 
Oberlyzeum neuen Stils (Universitätsreife). 
Frauenschule mit staatl. Berechtigung. (21609

Bez. Potsdam, Putlitz-Straße 2.
Töchtevhrim Alle Burg, 2'"- 

verbunden mit Privat-Haushaltungsschule. Fortbildg. Deutsch, 
Literatur usw. Näheres: Prospekt. Jda Siemon, Vorsteherin.

Sraunschweig
Leonhardstraße 7. Fernspr.3199.

HLI-OTRNSVNVsseig, Töcht-vh-im Horenkohl.
Hauswirtschaftl. Ausbildg. Weiterbildg. in Wissenschaften, 

Sprachen, Künsten. Gesellschaftliche Erziehung, Tanz, Gymnastik, 
Sport. Klein. Kreis. Vorzügl. Verpfleg. Beste Referenzen.

Ivklass. höhere Töchterschule 
Töchterheim Mittche-Kademaun.
Gegr.1874. Haus am Walde.I -^ 1̂

Gewissenh.Pflege, gute Kost. Aufn. vom 6. Jahre an. ,

llsr V/65sr, Südstraße 5. (20743
^MvGLD»AGA»TRß-»H R Ltvrtkotü.
Gründliche hauswirtfchuftliche Ansdildung. Wissen­
schaft!. u. musikal. Weiterbildung. Geprüfte Lehr- l 
kräfte. Vorzügl. Verpflegung. Prosp. geg. Porto. I

kr-eistaat ljsmdurg
SFamdui*g,Hirtenstr. 29. Sension Stemvet, hausw. Ausb.

Handarb. A.W.Wissensch.,Musik. Beste Ref. Mon.130Mk.

yannvoer
Goßlerstr. 9. Gründl. hausw. u. gesellsch.
Ausbild.,Handarb.,Musik. N I nhmlUlNk

auf W. Wissensch. I. Refer. Frau N.lUlIllle^s.
68Mngen,! löeiiiei-Iieim Mai-Iene.^u Aus-

Wöhlerstraße 8. u. Kochen, gesellsch.Formen, Handarbeiten.
Auf Wunsch wissensch. Fächer. Prosp. geg. Doppelporto. (23533

d Weser. Töchterheim ,,UiUa Clara", 
^H«HUUKr»»T herrl. am Klütberg gelegen. Sorgfält. häusl., 
Wissenschaft!., gesellsch. Ausbildg. Frau Maria Plinke. (24089

Hannover
Lehzenstraße 1

_ liiMetkeilii k-lekliaii;. 
Grdl hausmirtschaftliche, 
wissensch., gesellsch. Ausbildung. 

Handarb., Musik, Sport. Vorzügl. Verpfleg. Beste Refer.
Eign. Hau- mit Garten am Maschpark. Näh. Prosp. 22,4«

jlsnnoVer.ILb-« O Nrenrlioop
Vttvlrlvrlrvlni v.Frau »r.LUnt:«, gepr. wiss. Lehrerin. 

Im Sommer eignes Heim an der Ostsee.
Gruppe A.: Ersatz für 1. und 2. Schulklasse.
Gruppe 8: Grdl. hausw. Ausbildg. u. Fortbildungs-Unterricht.

Sprachen, Handelsfäch., Musik, Sport, Tanz, Geselligkeit. Er- 
holungs- u. Ferienaufenthalt an d. See, auch für Kinder.
Kl. Gruppen. Mäß. Preise. Beste Empfehlgn. (21271

Hildesheimerstr. 101. Töchterheim Hagemann.
Vlbl, Ausbildung für Haus u. Leben. Näh. d. Prospekt.

jls«noi!er,
Löwenstraße 2. 

Gegr. 1907.

Töchterheim Geschw. Frl. Keinem an,r. 
Zeitgem. Fortbildg. jg. Mädch. in Wissenschaft!. 
Fächern, gesellsch. Ausb. Sprach., Musik, Kunst, 
Handarb., Sport. Beste Refer. Prosp. (23687

! Küknv's Koobsobuls m!t f»snsionst. 
EW^<LVI»GvVß-UD Gründl. praktische Ausbildg. i. Kochen, 
M Nundesir. 10. Backen, Einmachen. Prosp. m. Rückp. 201«» 
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»3NNNVPN Feldstr. 11. Töchterheim Frau Apoth.Rauck. 
NllllllUVVI, Grdl.Ausb. f. Hausu.Leben. Prosp.,Ref. 28912

AFsnnovvn,Meterstr. 16. Jungmädchenh. Sophie Charlotte.
Ernste wissensch. u. gründl. hauswirtsch. Weiterbild. f. In- u. 

Ausland. Handelssache Samariterkursus, Säuglingspfl., Musik, 
Sport. Beschr. Schülerinnenzahl, indiv. Erzieh. ( 
u. Ausbildg. Haus mit Garten. Näh. d. Prosp. I

: Töchteröitdungsheim Fr. Kelene Wesemann.
Gegr.1910. Erstkl. wissensch. u. gesellsch., gründl.

Heinrichstr. 31, hauswirtsch.Ausb. Musik, alle Handarb., 
am Walde geleg. Handelsfäch. Sport. I.Nef. Prosp. 23787

Meterstr.36. Töchterheim v.Frl.G.Millms.
Zeitgem.Weiterbildg. jg.Mädch. in wissenschklftl. 

u. hauswirtsch. Fächern. Eign. Haus mit schön. I
Garten, d^äheres durch Prospekt. 123617

Frau »L.
Ks!).-Penstonat in vorn, emger. Villa. 

Gründl. Ausb. in allen Fäch. d. Hauswirtsch. u. d. prakt. Lebens. 
Ges. Formen, Bürgerkunde, Lit.-u.Kunstgesch. Beste Ref. Prosp.

AFsnn.-IVIünüsn, Deutschlds. schönste Stadt, Töchterheim 
Walvlandhaus Wundenia. Ref. alter Schülerinnen. 2385g

Humboldtstr.5. Kath. Töchterheim 
für In-u. Ausland. Wisfensch., gesellsch.

u. hsl. Ausb. Handarb., Kunsthandarb., Schneid., Musik.
Jllustr.Prosp.,I.Nef. geg.Doppelporto. Geschw.Stadler.

Ssnsbrüek-Mkne.
Cv.Töchterheim m. HaushaltMgsschule

am Maldabhange des Tentokurger Waldes 
gesund u. herrlich gelegenes, modern eingerichtetes Erziehungs- 
u. Erholungsheim. Sorgfältige geistige, körperliche u. gesell- 
schaftliche Schulung. Beste Verpflegung.(22387

SsüsiMl
Villa Idyll. Töchterheim Rustemeier. Ge- 9 dieg.Äusb. in Hsh., Musik, gesell. F. Gute Verpfl. Kurgebr.

Töchterheim Sans Clasing.9^^d Gründliche Hauswirtschaft!, u. gesell-
schastl. Ausbildung. Gute Verpfleg. Näheres Prospekt. (23833

Dwvvssrn? Töchter-Fortbildnngshcrm AAtt „Sans Gakrrt".
Gründl. wissensch. u. Hauswirtschaft!. Fortbildg. Kurgebrauch. 

Sport. Vorzügl. Verpfleg. Eignes Haus in gr. Garten. Prosp. 
Or.pbil.R. Gabert u.Frau Käthe Gabert, gepr. Gewerbelehrerin.

TöchterheimGlückauf. Wisienschaftl.
ALTtt u.häusl.Ausbild. Kurgebrauch. „827

Villa Ursula. Töchter-Kaush.-Rensionat.9 Beste Verpfl. Kurgebr. Frau Jlling, geb, v. Linsingen. 24003

pvi*<"E»n1,Schillerstr. 13. Laudheim f. Töchter. Grdl, 9 Ausb. i.Hsh.,Handarb. pp. Kurgebr.,g.Verpfl. Prosp.g.Rückp.

Daü P^i»mon1,! Töchterheim von Frau Anna Schnlre, 9 Haus Giesecken. - Gründl. Ausbildg. in Haushalt, Wissensch., 
Handarb.,Musik, Gymnastik, Sport. Kurgebrauch. Ref. u. Prosp.

H Töchterheim von Frl. Monde.
Arzttocht., biet, in eig. Villa herzl. Aufn. 

z. grdl. Erlerng. d. Haush., gesellsch. Ausb. Auf W. Wissensch., 
Musik. Beste Verpfleg. Beste Empf. Monatl. 100 Mk. (23570

^allsnstsittHarz knnnnnklKlllN Kücheu.Haus,Geistes- 9 Töchterbildungsheim i)uiluviioulvjll. und Herzensbildung, 
Geselligkeit, Wander., Theater. Deutsch-ev.Haus, l6Töcht.
(Zentralheiz.) Frau Dir.Sannemann, gepr. Lehr. Tel. 95.

9al!enstsü1 H Töchterh.Kriedensheim. Wifl.,Spr.,Mus., 9 Haush., gesell. Ausbildg. Preise mäßig. Frl.Clara Wille. 23784

/Südhochharz, Höhenlustkurort, 9vDHNevI^«NSAbSrH 569^. Gedieg. hauswirtsch., 
wissensch. u. gesellsch. Ausbild. jg. Mdch. in eign. Villa m. Park. 
Erstkl. Institut bei mäß. Pensionspr. Aller Komfort, Erholg., 
Sport, Gymnastik. Prosp. la-Refer. Frau Käthe Herbst. (23990

/H^z, Lindestr.6. Erstkl. Töcht-r- 
t)rim in eig. Villa, herrl. Lage am 

Walde. Vorzügl. Verpfleg. Grdl. hausw., wissensch., gesellsch. 
Ausb. Handarb., Musik. Beste Empfehl. Prosp. Penspr. 100 Mk. 
,2088 B. Bergemann, Lehrerin, in Engl. u. Frankr. staatl. gepr.

9Isnksndui»g/Harz, snMnrKmM L. vestsüorn.9 Villa Bestehorn. lUUIlMöllU Jllustr.Prosp. 2.159

Slsnlle»b«rs/Bch..-,^
wisienschaftl. u. gesellschaftl. Ausbildung. Herrl., sonnige Lage, 
eigene Villa, erstkl. Institut bei mäß. Pensionspr. Prosp. Ref.

«Isnkondui'g/Harz. Töchtrrhetm Glückauf, herrl. am 9 Walde gel. Villa. Hauswirtsch. u. gesellsch. Ausbildg. Auf 
W. Sport, Musik, Sprachen usw. Bergwerksdirektor Bielmann. 

Slsnisendurg/^.^^ „ei-lin^ein". 
Beste Ausbildg. f. Haus u. Leben. Villa a. Walde mit all. Neu­
zeit!. Einrichtgn. Sport. Erholg. Jllustr. Prosp. Ref. Tel. 326.
OO Besichtigung erwünscht und jederzeit gestattet. SH 

Slanksnbui*s/Harz. TöchterheimFr.Dir.Hußmann. Prosp.

Zlsnksnburg/B'^^
bietet jg. Mädchen gediegene hauswirtsch. und gesellschaftl. Aus- 
bildung u. Erziehung. Villa am Walde gelegen. Prosp. Ref.

9lanksnbups/H. W. Kiepert's Aeformheim. I
9Gegr.i960. ^..:Schulpfl., L.:Erw. I.Ref. lOO^.I^L^L >

TlsnÜenburgMrr, >
Kaiserstr. 18. Fernspr.356. > Frau ILiroLI. (23293

9IanIrondui>v/Harz. Anngmädch.- u. Krhotgsheim v.Fr.9 Apoth. Koeppen. Hsw., gesell, u. musik. Ausbild. f. 8 jg. M.

li^/§L6N5c/r., (resel/rL^er/, //-au //. ^au86. (23400

M OO OO MOMH
SsÄA UKÄHueeL U. ^r»» Dr. in«ü. tLransnivk.

Haushalt, Wissenschaften, 
Geselligkeit, Musik, Tanz, Sport. Prosp. geg. Porto. 2^751

Fr'^Mrettor RtlUhllldt.

Gegr. 1906. Allseitig gründliche Ausbildung für Haus u. Leben.

9Isnkvndui'g/Harz. Iöchterheim Hkilla Augusta bietet 9 8—10 jg. Mdch., auch erholgsbed., gründl. wirtsch., wissensch. 
u. gesellsch. Ausbildg. Sport. Prosp., Ref. E.Sabjinski. (24104

Llsnlrvnbung/li., lövtitsrb. Freifrau V. Loblsinitr. Prosp.

Ilsnksnburg. M.'LW
Prakt. wirtsch., wissensch. u. gesellsch. Ausbildg. Sport. Prosp.

^^^O^/Harz. 7öobtsrbi!äung8dsimo8runbiiä-V/aiätra^

ZSissenschaftttche
Aortbitdung:

^.) Unvollendete 
Schulbildung.

U) Lyzealabschluß. 
Lerntiüchen: Aus­

bildg. im Koch, 
u.in Führung 
desHaushaUs.

Kandelsabteikg.:
^.) Höh. Handels­

schule m. st a all. 
Aöschtnhprüfg.

L) Handel'skurse.
Eigner Wald, Sport- u. Tennisplätze, Zentralheizung, fließendes 
Wasser. Illustrierte Prospekte auf Verlangen. (22959

TöLters). „Mathilde",KausLotharshö^ 
SpeziattustUul f. solche mit unvollendeter 

Schulbildung. — Sondcraöteilnng f. d. mit .Lyzealabschluß. — 
Gründliche Durchbildung für Beruf u. Leben. I- Erfolge. Vor­
nehmes Heim mit neuesten Einrichtgn. — Sportinstitut I. Wg. 
Turnhalle, Rollfchnhbahn, Sportplätze im eign. Park. — Deutsche 
u. engl. Sportlehrerin. — Zweigabteilung: Haushalt, 
Küche. (11817z E. Dreyscharff, A. Steil, gepr. Lehr, -^i^

/Harz. Vvektvrkeiin Haxenvers.
ST» vWb/ Herrliche Lage am Walde. Uorzüglicke 

Lterpsteg. Erstklass. Lehrkräfte. Wissensch., Sprachen, Handels­
fächer, Musik. Kochen (gründ!.), Schneiderkursus. Tanz- 
stunden, gesellsch. Ausbildg., Sport. Prosp. mit Bildern.

Gernrode H., Ha«sKage«tal,
Deutsche Frauenschnle mit Töchterheim. Der nächste
Kursus beginnt am 15. April 1926. Näh. d. d. Oberin. (23958

F^snni'oüs/Harz. Gutempf. Sar;töchterheim mmmt noch 
einige jg.Mdch. z. häusl., wissensch. u. gesellsch. Ausö. auf. 

Reste Berpsteg. u.Krholg. Näh. Prosp. „Haus Hubertus." 22474

/Harz, Villa Herta. Christi.Töchterheim.
Miss., wirtsch. u. gesellsch. Ausbildg.,Sport.

Gute Verpfl. Kleiner Kreis. H.Olawski, staatl. gepr. Rrospeltt.

Pensionspreis 90 Mk. Prospekte. (23761

F*oslss'/Harz. Töchterheim. Grdl. Ausb. i. Haush., Wiss.
Sprach.,Musik. BefteEmpf. Frl.C.Böning,gepr.Lehr. 23,45

Koslar. TWlelbensisml Sellmer, 
________________ ger.Eigenhetm m. 3Morg. gr.Park, Tennis­
platz. In jeder Hinsicht erstklass. Verpflegung u. Ausbil- 
düng. Prosp. durch d. Besitzer Dir. N. Dettmer. (26762

S» /Harz, Gartenstr. 7. Töchterheim „Signe".
/ Haus ersten Ranges. 8—12 jg. Heimtöchter aus 

besten Familien. Gründlichste Ausbildung für Haus u. Leben. 
Handelskursus. Sport. Prosp. Fr. Bergwerksdir. Elias. (23931

VismarSstr.8. Töchterh.v.Prof.Ar.L^abben (.höchst-
6 jg. D. Haush.,Wissensch.,Sport. Äilla m.Garten-

Fr^»H-»«/Harz. TöchterheimSoixhausen. Gedieg.Aus- 
VvSvcL» / bildg.in all.Fächern, wisjenschafl!., hauswirtsch. 
Ziel: Fraucnlehrjahr. Neu-Einrichtung: ,,Lernlüchen^. Aus­
bild. i. Kochen u. Führung d. Haushalts ohne fremde Hilfe.
(Kurs.je6Schül.) Prosp. d. d.Vorsteh.: Fr. E. Holzhausen.

„Tochter-Daheim" Kran Kmma Stallmann. 
« Gegr.1907. Eigenh. m. Gart. Hsh., Küche, a.

am Steinberg. W. Wissenschaft. Lehrer, i. Hause. (22650^^- 

»»Idvpstsitt/Harz. Töchterh. Becker. Hsh.,Wisi. Prosp.,Ref/

Sternstr. 2. Töchterheim Srink 
Ausbildung in Hauswirtsch., Hand M arbeiten, Wiflenschaften, Musik, Tanz und gesell- 

schaftl. Formen. Villa mit Park. Rhythm. Gymnastik.

Töchterheim Kempet-Franke. 
Haushalt u. Wisienschaft. Eig. Villa.

Töchterheim Aböl. In meiner 9«^ in vornehmster Gegend geleg.Villa
finden jg. Mädchen Aufnahme zur wisienschaftl. u. gesellsch. Weiter­
bildung. Sorgf. Erlernung d. Haushalts zw. selbst. Führung im 
Eigenheim. „Lernküche." Eig. Spiel-u. Tennispl. dir. am Walde. 
Säuglingspfl., Musik, Gymnastik, Sport, Tanz. (
Prosp. durch Frau Bürgermstr. Abel. (24017

Sssl Töchlerpenstonat in vor-9^" nehmer, großer Villa am Hoch-
Villa Westend. 1 Walde. Hausw., wissensch., gesell. 

Ausbildg. Sommer- u. Wintersport. Frau W. v.Gamm. ,21,4
Töchterheim SrUmann biet, wirtsch. 
Lehrj.; alle Handarb.,Wiss.,Musik,Sport, 

Gymn., gesell. Formen. Vorz. Verpfl. Villa am I !UI Wald. Warmwasserheiz. u.-versorg. I.Empf. I

Saush.-Penstonat „Anneliese".Ütt ^ÜsLVUtg. Zum I. April oder später 
find. 10—12 jg. Mädch. liebev.Aufn. Ideale Lage am Kurh. 
Haush., Wissensch., Handarb., Sport, Tanz. Beste Verpfl. 
I. Refer. Prosp. Bef.: Max Koch u. Frau, Kurhausstr. 7.s

Töchterheim Lademann-Ihlow
Gründliche Ausbildung in

MM Wissensch., all.Handarb., Wirtsch.,Musik, I 
gesellsch. Form. Beste Verpfleg. (46400

ÄSi? Knr-nnd Sanshaltnngspenstonat«au ^alLVUsg, „Gliickanf". Gegründet 1904.
Zu sofort od. später finden noch einige junge Mädchen (auch 

reiferen Alters) liebevolle, familiäre Aufn. z. gründl. Erlerng. d. 
Haush., ff. Küche, Back., Einmach., Schneid., Weißnäh., Handarb., 
Musik, gesellsch. Form. u. Erholg., Wintersport. Beste Verpfleg. 
Penspr. monatl. 150 Mk. Prosp. d. d. Besitzerin W. Nagel. (23942

Ssü -tsrrdurg
Gegr. 1910. Tel. 382.

Inhaberin: Frau Dr. Ksn8ob.

Haus eMen Ranges.I Herrliche Gartenlage. Aller Komfort. Warm- und 
> Kaltwasier in d. Zim. Begrenzte Anzahl HeimtöchterM a. nur besten Kreisen. Gründlichste Ausbildg. Sport.M Ausführl. Prospekt gegen Doppelporto. (23470

ttsi'rbupg, Töchterheim Frau Bankier Au88lio.9 Ausb. f. Haus u. Leben. Sport, Tanz. Prosp. geg. Porto. 23751

vr8t1rt.Vvekl6rk«Liir

Oiterarur, Xun8t, beste ^esellscü.
Normen, rü^tüm. 6^mnastiIc,H3U8Ü3lt,^lu8iIc, Sport, Spracüen, 
lanr. Tentralbeir. 6ute Verplle§. I^-Lef. Lesit^.: 01. Lokrötsr.

2 (24173
«LU In meiner Koch- und Haus­
haltungsschule sind noch einige Plätze frei. Nähere Aus- 
kunft durch die Inhaberin Frau Elisabeth Teske.

W jisrrdurg, isai-'d-im
Obere Trockostrasse 28, biet, in berrlicb Zele^ener Villa 

lelepbon 95. - jungen lVläckck. liebev. ^.uln. bei
sorAlält. pralct. ^.usb. i. Hausb. klleZe seiner DinZaoZssorinen,

Z^srckenroäe-^ernigeroüe.^i.^W^^
M Praktische Erlernung des Haushaltes. Gesellsch. Formen.
Auf Wunsch Wissenschaften, Musik. Liebevolle Aufnahme. (23950

N-LU Vorn.wisienschaftl. u.hauswirt- «ss
schaftl.Pens. la-Nef. Erstkl. Verpfl. Lena v.Knodölsäoi-tf.

RotkSppchenheim.(-^^MD  ̂
SLVLveS'g» Haush., Wissensch. Pfleget.
ernstl. Fortb., sorgs. Pflege. In-u. Ausländerinnen. (20450

Töchteröisdungshcim Kaus Hintracht
Weau von Frau Allseitige

Fortbild. Beste Verpflegung. Geschützte Waldlage.
Monatl. Preis 125 Mk. einschließl. Unterricht. (22946

Solbsü 8urIsnorIs /»si*L» Töchterheim Gpitz.^M 
EM Haushalt u. Wissenschaften. Wahlfr. Ausbildg. (23398^9

9^^ Hauswirtschaft!.,
Wissenschaft!., gesell. Ausbildg. Handelsfächer, Musik, rhythm.
Gymn., Sport. Beh. Heim. Zentralheizg., ( >»-^^( 
fließ. Mass, i. d. Schlafz. B. Pflege. I. Ref.

Asil Surlei'aLis Ostharz. v.Treskows Töchterheim bietet 9 jg- Mdch.Gelegh., alle Fäch. d. Haush. u. gesellsch. Umgangsf. 
zu erlernen. Wissensch., Sprach., Kunst, Sport wahlfrei. (24160

Töchterheim Fohmattn. Gegr.1902. Gedieg.
GeßTrTHV» wiss.,hausw. u.gesellsch.Fortbild. (
Herrl.Wald-u.Gebirgslage. «.Pflege. Prosp. ! -iy

/H^z- Töchterheim Frau NechtsanwaltPhilipp 
bildet jg. Vidch. aus zur Selbständigk. im gesamten 

Hauswes.,gut bürg. u. fein. Küche. Anleitg. in Schneid, u. kunst- 
gewerbl. Handarbeiten. Wissensch., gesellsch. und musikal. Aus- 
bildg., Sport, Erholg. Gute reich!. Verpfleg. Näh. Prosp.

TöchterheimFranDir. Krenning
»1^8^888. Gegr. 1905. Eigenvilla in schönster 

LageamWalde. Grdl. Ausbildg. i.
Haushalt, Handarb., Wissensch., Sprach, (engl. Konvers.), Musik, 
Sport, gesellsch. Formen. la-Refer. Erstkl. Verpfleg. (23923

Töchterheim v. HldersHausen.«ernigmsej ---K°srL7«A G

4»-rnIg-r»4e/S.»>L«^
MM schaften, Sprachen. Näheres durch Prosp. 23819I

H^tzvi'nigvi'orlo. Töchterheim Audorf f. HauSh.u.Wissensch.
idjähr. Besteh., eign. Haus a. Walde. 1200 Mk. (23791

Uermgernüe.
Hrstktast. Renstonat. Ausbildg. in Haush. u. gesellsch. Formen. 
Fortbildung in Wissenschaft., Handarb., Musik, Turnen, Sport. 
Villa am Walde. Beschr. Anzahl. I. Refer. Prospekt. (20308 

lserniVervüe/^ Töchterheim Trog.
Kl. Kreis. Gründl. Ausb. in Haush., Wissensch., Musik, Sport. 

Eign. Haus a. Walde. Auch für Erholungsbedürft. Prosp. 23,80 

^/Rsi*nigvi*OÜ6,/Harz. Töchterheim Waetge. Hauswirtsch.
Ausbild.,Wissensch., Musik, Handarb. Schöne Lage. Prosp.

( liessen"^
Hermannstr. 29. ISekterkelmRos». 
Kerrschaftshaus mit Harten. Gediegene 

Ausbild, in Haush., Wiss., Sprach., Musik, Gesundheitsl., Schneid., 
Weißn., all.mod.Handarb.,Koch.,Back.,Einmach. Gesellsch.Formen 
».Verkehr. Vorz.Verpfl. la-Res. Staatl.gepr.Lehrkr.i.H. „vvi

v.Fr

